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W ährend die Bedeutung des P latins und auch der Platin- 
M etalle früher in D eutschland nicht nur auf dem Gebiet 

der T echnik, sondern sogar in  höherem  Maße auf dem der 
B ijouterie und der Zahntechnik lag, hat sich dies in den letzten  

Jahren entscheidend geändert. D ie Rolle der Bijouterie, die 
eigentlich dazu führte, daß die Verarbeitung des P latins in 
D eutschland aufgenom men wurde, ist stark zurückgegangen, 
und auch in der Zahntechnik is t die Bedeutung des P latins 
geringer geworden. In der Technik sind es hauptsächlich  
C h e m ie  und E le k t r o i n d u s t r i e ,  die stets von den hoch­
w ertigen E igenschaften des P latins und der Platin-M etalle 
Gebrauch gem acht haben. K ennzeichnend dabei ist, daß in 
diesen Industriezweigen die Verwendung des P latins, über 
größere Zeiträum e von etw a 10— 20 Jahren gesehen, stets ge­
w echselt hat. D abei is t n icht gedacht an die Verwendung des 
P latins für Geräte im  chem ischen Laboratorium, sondern an 
die technische Verwendung. Für diesen W andel mir einige 
wenige Beispiele:

In  der S c h w e fe ls ä u re -In d u s tr ie  wurden beim Kammer- 
verfahren riesige Mengen P latin für Eindampfkessel zur Konzen­
trierung der Säure verwendet. M it dem K ontaktverfahren wurde 
der Platinkessel überflüssig, dafür aber erforderten die K ataly­
satoren große Mengen Platin. Nachdem hierfür der Vanadin- 
K atalysator gefunden war, is t der Verbrauch an Platin stark  zurück­
gegangen. Dafür aber entstand in der chemischen Technik großer 
Bedarf an P latin bei der A m m o n ia k -O x y d a tio n  und in der 
K u n s ts e id e in d u s tr ie , wenn es sich im letzteren Falle auch meisten­
teils um Gold-Platin-Legierungen und nicht um Legierungen der 
Platin-Metalle handelt. Entsprechendes gilt für die E le k t r o ­
in d u s t r i e .  W aren ursprünglich große Mengen P latin für die 
Röntgenröhren- und Glühlampentechnik notwendig, so sind diese 
beiden Anwendungsgebiete heute auf ein verhältnismäßig geringes 
Maß zurückgegangen. An ihre Stelle tra ten  zuerst die Platin- 
K ontakte für Zündapparate beim Betrieb von Motoren. H ier wurde, 
von einigen Einzelfällen abgesehen, das P latin stark  von Wolfram 
verdrängt. An diese Stelle is t je tz t aber die Nachrichtentechnik 
getreten, die bei dauernder technischer Vervollkommnung sich 
im mer mehr hochwertiger Werkstoffe bedient, da gerade die Güte 
der K ontaktgabe von ausschlaggebender Bedeutung für die Rein­
heit des Empfangs ist. Aus diesem Grunde is t die Schwachstrom­
technik im mer mehr auf Platin-Metalle übergegangen.

W enn m an sich überlegt, w elche E igenschaften es sind, 
denen das P latin  und in neuerer Zeit auch die Platinm etalle 
ihre große Nachfrage in der Technik verdanken, so ist es vor 
allen D ingen das Zusamm entreffen verschiedener Eigenschaften, 
deren Sum m e ein einzigartiges Verhalten des P latins bedingt. 
Platin  selbst verbindet einen hohen Schm elzpunkt bei guter 
Verarbeitbarkeit m it einer praktischen Reaktionslosigkeit 
gegenüber Sauerstoff. E in  hoher Schm elzpunkt, vereinigt m it 
guter Säurebeständigkeit, tr ifft zwar auch z. B. für Wolfram, 
T antal und verw andte E lem ente z u ; sie alle aber unterscheiden  
sich von P latin  dadurch, daß sie gegen Sauerstoff schon bei 
verhältnism äßig niederen Temperaturen außerordentlich em p­
findlich sind. D ie einzigen Metalle, die diese letztere E igen­
sch aft m it den P latinm etallen teilen, sind Gold und Silber. 
Gold aber besitzt einen für viele technische Zwecke zu 
niedrigen Schm elzpunkt und zeigt überdies bei hohen Tem ­
peraturen schon eine fühlbare Verflüchtigung. Silber scheidet 
aus dem selben Grunde aus, darüber hinaus noch wegen seiner 
starken Em pfindlichkeit gegenüber sulfidischem  Angriff. E s 
ist hier absichtlich beim P latin  von einer praktischen R eaktions­
losigkeit gesprochen worden. Darunter ist zu verstehen, daß  
P latin  —  u. zw. als einziges Platin-M etall —  m it dem Sauer­
stoff keine w ohldefinierte Verbindung eingeht, deren Gitter 
z. B. m it R öntgenstrahlen h ätte  erm ittelt werden können. 
D am it is t keineswegs gesagt, daß P latin  und Sauerstoff über­
haupt keine chem ische A ffinität zueinander besitzen, im  Gegen­
teil, v ieles deutet darauf hin, daß sehr starke Oberflächen-
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kräfte und Oberflächenbindungen vorhanden sind. Ohne 
solche wäre ja auch die große katalytische Bedeutung des 
Platins als O xydationskatalysator kaum  zu erklären. Auch 
hat Langmuir1) festgestellt, daß das Absorptionsvermögen von  
Platin für Sauerstoff außerordentlich stark ist. Ferner wurde 
beobachtet, daß eine dünne Platin-Schicht, die bei Anwesen­
heit von W asserdampf abwechselnd Temperaturen von etwa  
100° und Temperaturen unter dem Taupunkt ausgesetzt ist, 
sich unansehnlich schwarzbraun fäib t, im  Gegensatz zu 
Rhodium, das eine derartige Erscheinung nicht zeigt, sondern 
vollständig blank bleibt. Diese Beobachtung war der Anlaß, 
um  einmal das Verhalten von dünnen P latin-Schichten gegen­
über Gasen und schädlichen Atmosphärilien zu untersuchen. 
Erwähnt sei hier nur das Verhalten gegenüber Sauerstoff2). 
Hierbei wurde der W iderstand dünner Platin-Schichten bei 
steigender Temperatur ge­
messen, um  an der W ider­
standserhöhung festzu- 
stellen, wann eine Verbin­
dungsbildung eingetreten ist.
Man erhält dabei typische  
Kurven für die einzelnen 
Metalle, wie sie Abb. 1 zeigt.
Zunächst nim m t der W ider­
stand ab, hervorgerufen 
durch die R ekristallisation  
dieser im  H ochvakuum  durch 
Aufdampfen hergestellten  
dünnen Schichten, dann 
steigt er unbedeutend an, 
wie es durch die Temperatur 
allein bedingt ist, und erst 
bei einer ganz bestim m ten  
Temperatur steigt der W ider­
stand sehr stark an und wird 
praktisch unendlich. Man 
muß also entweder anneh­
men, daß die Schicht m echa­
nisch zerstört wurde, oder 
daß sie ihre m etallische 
Eigenschaft verloren hat.
Daß das erste nicht der Fall 
ist, ergibt die mikroskopische Untersuchung der Schicht. 
Daß es sich aber um direkte chem ische Um wandlung handelt, 
geht daraus hervor, daß je nach der Gasbehandlung die 
Schichten ein ganz bestim m tes optisches Reflexionsvermögen  
zeigen. Die weitere Verfolgung dieser Beobachtung führte 
nun zu folgendem qualitativen Ergebnis:

Bei dickeren Schichten bleibt eine gewisse restliche L eit­
fähigkeit des P latins übrig, d. li. also, die erste Schicht schützt 
das P latin  vor weiterem Z utritt von Sauerstoff. Bei Rhodium  
und Iridium dagegen, die erst bei höheren Temperaturen m it 
Sauerstoff reagieren (Iridium z. B. erst bei 700°), schreitet die 
Oxydation auch bei dickeren Schichten fort. Offenbar bildet 
sich bei P latin  eine O xydschicht, die keine weitere Diffusion  
zwischen Sauerstoff und Platin mehr erlaubt, während dies 
bei den anderen Platinm etallen nicht der F all ist. Für eine 
rolche O xydsch'cht spricht auch die Verflüchtigung an der 
Luft. D ie Platin-M etalle zeigen hier nachstehende R eihen­
folge: N ach den stark flüchtigen Metallen Osmium und
R uthenium  kom m t zunächst Iridium ; es folgen Palladium  
und Platin, während R hodium  am beständigsten ist. Wir 
wissen, daß sich neben Osmium und R uthenium  auch Iridium  
über das Oxyd verflüchtigt. Im  Vakuum  dagegen, bei etwa  
10-5 m m , sind P latin  und Iridium  bis herauf zu sehr 
hohen Temperaturen weniger flüchtig als R hodium . Auch
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Abb. 1. W iderstandsänderung 
von dünnen Pt-Schichten bei 

Behandlung in 0 2.



dieser Befund scheint darauf hinzuweisen, daß die Ver­
flüchtigung des P latins über ein Oxyd geht, ebenso wie die 
Tatsache, daß die Verflüchtigung im  Stickstoff bei 1440° nur 
den 6. Teil von der in Luft beträgt.

Die praktische Verwendung des P latins und der Platin- 
Metalle in  der Technik is t vor allen Dingen durch deren 
sp ezifisch e E igenschaften  bedingt. W enn die sechs Platin- 
Metalle einander auch sehr ähneln, so  zeigen sie doch sowohl 
in chemischer als auch in physikalischer H insicht ganz 
typische Merkmale.

Von den chem ischen Eigenschaften sind für d ie  Technik  
diejenigen w ichtig, die n ic h t  gem einsam  sind, die vielmehr 
die verschiedenen Platin-M etalle besonders kennzeichnen, und 
die sowohl für ihre Verwendung als auch für ihre Trennung 
besondere Bedeutung haben. E s werden also nur solche  
Eigenschaften angeführt, die für die praktische Verwendung 
Bedeutung haben. Unterschiede von rein w issenschaftlichem  
Interesse sind also n icht berücksichtigt.

Für P la t in  charakteristisch ist, neben seiner schon  
erwähnten O xydationsbeständigkeit, seine leichte Löslichkeit 
in Königswasser, während Rhodium , Iridium, R uthenium  
und Osmium gar nicht oder kaum  angegriffen oder nur oxy­
diert werden. Palladium  ist im  Gegensatz dazu noch leichter 
löslich, als gewissermaßen unedelstes P latinm etall löst es 
sich schon in Salpetersäure. W ichtig für die Trennung des 
Platins sind die kom plexen Alkalichloride. Sowohl das un­
lösliche K alium platinchlorid als auch das entsprechende 
Am m onium salz bilden sich sehr leicht, so daß es möglich ist, 
durch Einhaltung bestim m ter Fällungsbedingungen, auf die 
hier im  einzelnen n icht eingegangen werden soll, diese beiden  
Salze zur Scheidung des P latins zu verwenden. Ebenso w ichtig  
für die Trennung des P latins, z. B. von Rhodium , Iridium  
und Palladium, ist aber auch die leichte Bildung des PtC l6- 
K om plexes bei A nwesenheit von N a-Salz. W ährend näm lich  
beim  Vorliegen der höchsten O xydationsstufen Palladium , 
R hodium  und Iridium durch Soda in Anwesenheit von Chlor 
als H ydroxyde ausfallen, bleibt P latin  als nunmehr lösliches 
N a 2PtC l6 in I<ösung. D ie weitere Fällung kann auf einfache 
W eise durch das K alium - oder Am m onium -Salz hergestellt 
werden. W ichtig für die technische Verwendung ist vor allen  
Dingen eine verhältnism äßig gute Legierfähigkeit des Platins, 
das m it einer ganzen Reihe von Metallen M ischkristalle bildet. 
N och stärker ausgeprägt is t diese E igenschaft bei P a l la d iu m ,  
welches das legierungsfreudigste P latinm etall ist. In diesem  
Zusam m enhang ist für Palladium  kennzeichnend seine bekannt 
große A ffinität zu W asserstoff. Im  übrigen ist es, wie schon  
erwähnt, das chem isch am wenigsten w iderstandsfähige P latin­
metall. Es wird von Salpetersäure leicht gelöst und auch von  
Salzsäure bzw. Kochsalz-Lösung in Anwesenheit von Chlor 
stark angegriffen. Aus seinen Lösungen wird es aber durch 
R eduktionsm ittel besonders leicht ausgefällt. Bei R otglut 
oxydiert es sich zu Palladium oxyd, das bei höherer T em ­
peratur wieder zerfällt. Infolgedessen is t Palladium  therm isch  
ziem lich beständig. Charakteristisch in analytischer H insicht 
ist eine gelbe Fällung in schw ach mineralsaurer Lösung m it 
D im ethylglyoxim , die der bekannten roten von N ickel ähnelt.

Von den chem ischen Eigenschaften des R h o d iu m s  ist 
neben der U nlöslichkeit in Königswasser besonders eigen­
artig die leichte Bildung des Sulfates R1i 2(S 0 4)3. W ohl 
bildet auch ein Teil der übrigen Platin-M etalle Sulfate, 
jedoch lange n icht so leicht wie R hodium  und auch nicht 
von der Beständigkeit des Rhodium sulfates. D ieses Sul­
fa t h at doppelte Bedeutung. E inm al kann R hodium  m it 
schm elzendem  K alium bisulfat neben Palladium  als ein­
ziges Platin-M etall in Lösung gebracht werden, w as für die 
Trennung des R hodium s von Bedeutung ist. W eiter aber, 
und das ist w ichtig für die technische Anwendung des R h o­
diums, ist R hodium sulfat außerordentlich geeignet zur ein­
fachen galvam schen A bscheidung des R hodium s. D ie anderen 
Platin-M etalle, bei denen m an ‘zur H erstellung von Bädern auf 
kom plexe Doppelsalze angewiesen ist, liefern keine so er­
giebigen und zugleich einfachen Bäder. R hodium  bildet nicht 
mehr so leicht M ischkristalle wie P latin  und Palladium, es 
neigt aber stark zur Bildung interm etallischer Verbindungen, 
von denen seine W ism ut-Verbindung Bi4R h angeführt werden 
soll. Sie ist näm lich von besonderer Bedeutung für die Tren­
nung des R hodium s von anderen Metallen, die m it W ism ut 
keine derartigen Verbindungen bilden. An der Luft is t R hodium  
außerordentlich beständig. E s oxydiert sich zwar bei T em ­
peraturen über 600°. Da sich jedoch das R hodium oxyd vor

der V erflüch tigung  zersetzt, findet über d as  Oxyd keine nennenr- 
w erte  V erflüch tigung  s ta t t .

I r id iu m  ist in chem ischer Hinsicht] das inaktivste  
Metall. In Lösung gebracht wird es auf leichte W eise nur 
durch K ochsalz und Chlor. Für seine Lösungen jedoch ist 
bemerkenswert, daß sie gegenüber der R eduktion zum  Metall 
außerordentlich beständig sind. Durch R eduktion wird 
Iridium weniger leicht als die anderen Platin-M etalle aus seinen  
Lösungen ausgefällt. W enig beständig is t es im  Verhältnis zu 
Platin, Palladium  und R hodium  gegenüber Sauerstoff. Ober­
halb 700° bildet es Iridium dioxyd, w elches vor der Zersetzung 
flüchtig ist. D ieses Oxyd is t  also dafür verantw ortlich, daß 
Iridium  bei hohen Tem peraturen leider wenig beständig ist.

R u th e n iu m  und O sm iu m  sind einander außerordentlich  
ähnlich. Ihr wesentliches Merkmal is t  die Bildung eines 
Tetroxyds, das bei Osmium schon bei Zimmertemperatur, bei 
R uthenium  erst bei höherer Temperatur entsteht. Beide sind 
außerordentlich flüchtig; R uthenium - und Osmium-Legierungen 
m it nennenswerten Gehalten an diesen M etallen sind bei 
dauernder Beanspruchung bei höherer Temperatur deshalb 
nicht brauchbar. Bedeutung haben diese Oxyde für die ana­
lytische Trennung der Platin-M etalle, indem  sowohl Ruthen­
tetroxyd als auch O sm ium tetroxyd aus ihren Salzlösungen 
leicht abdestilliert werden können. Beide bilden m it Natron­
lauge sehr leicht lösliche R uthenate bzw. Osmiate.

Die U nterschiede in physikalischer H insicht sind für alle 
sechs Platin-M etalle ziem lich ausgeprägt. Man unterscheidet 
die drei leichten Ru, R h und Pd von den drei schweren Os, 
Ir und Pt. D avon besitzen Osm ium  und R uthenium  ein hexa­
gonales Gitter, die anderen sind kubisch flächenzentriert. 
W ichtig für die praktische Verwendung is t  die Härte. Platin 
und Palladium  sind verhältnism äßig weich, Rhodium besitzt 
eine m ittlere H ärte, Osmium ist das härteste Platin-Metall. 
Entsprechend ist auch die spanlose Verformbarkeit. Platin 
und Palladium  können le ich t verarbeitet werden, Iridium und 
Rhodium  schwerer, im m erhin is t  aber Blech- und Draht- 
herstellung m öglich. Ruthenium  und Osmium sind praktisch 
unverarbeitbar. Von den übrigen physikalischen Eigenschaften, 
die in Tab. 1 zusam m engestellt sind, sei besonders das hohe 
Reflexionsverm ögen von R hodium  erw ähnt, da dieses dem 
R hodium  ein neues Verwendungsgebiet eröffnet hat.

Tabelle 1.
P h y s ik a lisch e  D a ten  d e r P la tin m e ta lle .

Dichte
Gittertype 
und Gitter- 

konstante
Schmelz­

punkt 0 C
Spcz.

Widerstand
Härte

kg/mm* R %

Pt 21,43 K 3,91 1774 0,100 42 57
Pd 11,90 K 3,88 1554 0,113 50 50
Ir 22,41 K 2,83 2454 0,053 190 66
Rh 12,4 K 3,79 I960 0,093 105 79
Ru 12,2 tt a 2,69 

c/a 1,58
2370 0,144 220 < 70

Os 22,41 tt a 2,73 
c/a 1,58

2700 0,090 420 < 70

Als hauptsächlichste V erw end u ngszw eck e, die das 
P la t in  in den letzten  Jahren gehabt hat, seien hier die fol­
genden genannt: K a t a ly s a t o r e n ,  unter denen die N etze  
für die A m m oniak-O xydation den ersten P la tz  einnehm en, 
dann K ontakte in der S c h w a c h s t r o m t e c h n ik .  Gerade 
hier h at sich das P latin, u. zw. hauptsächlich  in seinen Legie­
rungen m it einem  Iridium -G ehalt von  10— 20% , lange Zeit 
als Spitzenwerkstoff behauptet. Bei einem  K ontakt is t  be­
sonders w ichtig, daß der W iderstand an der K ontaktstelle  
über m öglichst lange Zeiträum e und unter allen äußeren E in­
flüssen konstant bleibt. Hier war nun P latin  wie geschaffen. 
So wurde auch Pt-Ir überall da in der Schw achstrom technik  
verwendet, w o m an den bestm öglichen W erkstoff benutzen  
wollte. H ierm it ist auch gleich der w ichtigste A nwendungs­
bereich von I r id iu m  erw ähnt, der eben in  seiner Legierung 
m it P latin  liegt. In w eitaus geringerem Maße wurden Platin- 
Iridium -Legierungen außerdem noch für E le k t r o d e n  un d  
sonstige Spezialgeräte verwendet. E in anderes großes A n­
w endungsgebiet für reines P latin  ist im m er noch die  
chem ische Technik. N eben seinen bekannten Vorzügen  
für L a b o r a t o r iu m s g e r ä t e  ist es als E l e k t r o d e n ­
w e r k s t o f f  bei m anchen elektrochem ischen Prozessen, 
so bei der H erstellung von Per V erbindungen, im m er 
noch der beste W erkstoff. W eiter wird P latin  in neuerer 
Zeit als W erkstoff für D üsen zur H erstellung von beson­
ders feiner Glaswolle in hohem  Maße verw en d et. Die 
Legierungen des P latins m it G o ld  haben infolge ihrer
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therm ischen Ver gütbar keit, bei denen sich H ärten bis über 
400 kg/m m 2 erzielen lassen, ebenfalls große technische B e­
deutung gewonnen. D iese Legierungen bilden die Grundlage 
für die besten W erkstoffe für S p in n d ü s e n  zur Herstellung 
von Zellwolle und K unstseide. Daneben gibt es für Platin  
selbstverständlich noch sehr viele kleinere Verwendungszwecke, 
so z. B. für m edizinische Spezialapparate, als Einschm elz­
material in allen Fällen, wo besonders hohe Anforderungen an 
die Beständigkeit der Zuleitungen gestellt werden, weiter als 
H e iz w ic k lu n g  für hochtem peraturbeständige Öfen. Ein  
immer noch n icht unwesentlicher Verwendungszweck für 
Platin ist selbstverständlich nach wie vor der für T e m p e r a tu r ­
m e ß g e r ä t e ,  sow ohl als W iderstands-Therm ometer als auch 
als Therm oelem ent.

Auch R h o d iu m  ist gleich wie Iridium in  erster Linie 
Legierungsbestandteil von Platin-Legierungen, u. zw. liegt 
hier die größte Bedeutung auf dem Gebiet der A m m o n ia k -  
V e r b r e n n u n g . Platin-Legierungen m it einem Rhodium - 
Gehalt von 1— 10% sind Reinplatin-Legierungen in verschie­
dener H insicht wesentlich überlegen. Sie zeichnen sich durch 
erhöhte Ausbeute, geringere Betriebsverluste und gute H alt­
barkeit aus, ohne daß bis jetzt eine w issenschaftliche Er­
klärung für diese, insbes. dem Rhodium  zukommende W irkung 
bekannt ist. Neben seiner Bedeutung als Legierungswerkstoff 
für P latin  hat aber das Rhodium  infolge seines schon erwähnten  
hohen Reflexionsverm ögens Anwendung als Belagmaterial 
für hochwertige Spiegel gefunden. Durch seine hohe m echani­
sche und chem ische Beständigkeit ist es als O b e r f lä c h e n ­
s p ie g e l  allen bisher bekannten Materialien überlegen. Da 
ferner die Durchlässigkeit dünner R hodium -Schichten nahezu  
unabhängig von der W ellenlänge ist, stellt dieser W erkstoff 
auch ein ideales Material für teildurchlässige Schichten dar. 
Erw ähnt sei weiter die R olle des R hodium s als Bestandteil in  
geringen Mengen bei der Herstellung von G la n z g o ld . Hier 
bewirkt das Rhodium  eine besondere Haltbarkeit des Goldes 
während des Brennens und verhindert eine Verflüchtigung. 
D ie Erklärung hierfür dürfte wahrscheinlich in der Bildung 
einer dünnen Schicht aus R hodium oxyd liegen, die das Gold 
vor Verflüchtigung schützt.

D ie geringste Bedeutung von allen Platin-M etallen hat 
bis jetzt das R u t h e n iu m  gehabt. E s dient zwar ähnlich wie 
Iridium  zum H ärten des Platins, da jedoch Platin-R uthen- 
Legierungen im  Vergleich m it anderen Platin-Legierungen  
w enig glühbeständig sind, wurden derartige Legierungen 
nur in  geringem Maße für Kanülen, Nadeln und ähnliche 
Zwecke verwendet.

Ä hnlich is t  es m it der R olle des O s m iu m s, wenn m an  
dabei nur die Platin-Osmium-Legierungen ins Auge faßt. Auch 
der Zusatz von Osmium steigert die H ärte des P latins außer­
ordentlich, doch haben auch diese Legierungen nur eine ganz 
geringe Verbreitung erreicht. Sehr große Bedeutung aber hat 
das Osmium als A usgangsm aterial für die besten Legierungen 
zur H erstellung von  F e d e r s p i t z e n  bekommen. Osmium  
und seine Legierungen m it geringen Mengen anderer Platin- 
M etalle vereinigen alle guten E igenschaften, die an eine der­
artige Legierung gestellt werden, näm lich hohe Druckfestig­
keit, großen Abnutzungswiderstand, gute Verschweißbarkeit 
m it allen Federwerkstoffen und vollständige Tintenbeständig­
keit. A ls bis jetzt einziger W erkstoff, der hier ähnliche E igen­
schaften  wie Osmium aufw eist, is t  R h e n iu m  zu nennen, 
insbes. dann, wenn es in  geringen Mengen m it geeigneten  
M etallen legiert wird, von  denen hauptsächlich Ruthenium , 
N iob, T antal und Bor genannt sein sollen.

E ine sehr bedeutende Sonderstellung nim m t P a l la d iu m  
ein. A uch dieses M etall sp ielt als reines Metall, abgesehen von  
seiner gelegentlichen Anwendung für Hydrierung sowie als 
L egierungsbestandteil m it P latin, keine große Rolle in der 
Technik. U m  so wertvollere W erkstoffe sind aber die Legie­
rungen des Palladium s m it Silber und Gold. Palladium  ist 
näm lich dasjenige Metall, von  w elchem  die geringsten Mengen 
erforderlich sind, um  S ilb e r  a n la u f b e s t ä n d ig  zu machen. 
Schon bei 17% Pd is t  ein weitreichender, bei 30% ein vo ll­
ständiger Schutz des Silbers gegen den Anlauf von Schwefel 
vorhanden. D erartige Palladium -Silber-Legierungen dienten  
deshalb als A usgangsm aterial für Z a h n e r s a t z t e i l e ,  wobei 
es sich als besonders vorteilhaft erwies, daß s ie  durch Zusatz 
verschiedener Unedelm etalle, wie Kupfer oder Zink, durch 
therm ische Vergütung außerordentlich hohe Festigkeitswerte  
erreichen konnten. Außerdem aber stellen Palladium -Legie­
rungen ohne weiteren Z usatz das nächst dem P latin  und hoch­
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wertigen Gold-Legierungen beste K o n t a k t m a t e r ia l  fü r  d ie  
S c h w a c h s t r o m t e c h n ik  dar. Palladium-Gold-Legierungen  
ebenfalls m it härtenden Zusätzen sind ein ausgezeichnetes 
Material für Z a h n s t i f t e .

E in  besonderes W ort sei noch den L e g ie r u n g e n  d e s  
P la t i n s  m it  u n e d le n  M e ta l le n  gewidmet. E s ist möglich, 
m it verschiedenen Metallen Mischkristalle zu erzielen, die bei 
ausgezeichneter Verarbeitbarkeit auch sehr günstige sonstige 
Eigenschaften zeigen. Verschiedene unedle Metalle, vor allem  
W o lfr a m , K u p fe r , N ic k e l  und B e r y l l iu m , setzen die 
H ärte des P latins in  einer W eise herauf, die diejenige der 
Legierungen m it Platin-M etallen nicht nur erreicht, sondern 
oftm als übertrifft. Derartige Legierungen sind nun außerdem  
weitestgehend oxydationsbeständig. So neigt sogar eine 
Legierung von P latin  und 10% Kupfer b?i erhöhter Tem ­
peratur weniger zum  Anlaufen als eine Legierung des 
Platins m it P latin-B eim etallen . D ies is t ein wichtiger 
Unterschied von den Legierungen des G o ld e s  m it den en t­
sprechenden Metallen, ganz abgesehen davon, daß Gold 
weniger leicht feste Lösungen m it anderen Metallen bildet als

Abb. 2. Beide Legierungen wurden in Luft geglüht. Bei Au-Cu 
wurde die obere Hälfte wieder blank poliert.

Platin. Abb. 2 zeigt zwei Blechstreifen aus P latin  m it 10% 
Kupfer und aus Gold m it 10% Kupfer, von denen das Gold­
blech bei 300°, das Platinblech bei 1000° geglüht wurde. 
W ährend das Goldblech äußerst stark oxydiert ist, ist an 
dem Platinblech überhaupt keine Veränderung zu sehen. 
Infolge dieser E igenschaften waren Legierungen von Platin  
m it unedlen M etallen im stande, Iridium  vollständig zu  
ersetzen. Gerade auf dem Gebiet der e le k t r is c h e n  K o n ­
t a k t e  in  der Schwachstrom technik war es möglich, 
Legierungen zu bekommen, die sich den erprobten P latin ­
iridium -Legierungen bei Ström en von  0,1— 1 A sogar deut­
lich überlegen zeigten. So ist bei einer Platin-N ickel- 
Legierung m it 8,5% N ickel der bei elektrischen K ontakten  
so unerwünschte M aterialtransport von einem K ontakt zum  
anderen, die sog. Kontaktwanderung, w esentlich geringer als 
bei Pt-Ir, u. zw. gerade in einem Strom gebiet, welches für die 
Telephonie besonders gebräuchlich ist. Bei höheren Strom ­
stärken haben sich die Legierungen des Platin-W olfram s denen  
von Platin-Iridium  ebenbürtig gezeigt.

W enn m an nun die M öglichkeit, P latin  zu ersetzen, all­
gemein betrachtet, so  is t  zweifellos in  vielen Fällen ein A us­
tausch möglich, dabei wird aber häufig das Arbeiten um ­
ständlich und technisch schwieriger als bei Anwendung von  
Platin. Im  R ahm en dieser Betrachtungen soll nur noch auf 
die M öglichkeit eingegangen werden, die eine starke H eran­
ziehung des G o ld e s  für technische Zwecke eröffnet. D a sich  
Gold als Anode für elektrochem ische Prozesse anders verhält 
als P latin  und da es katalytisch  zu den besonders trägen Stoffen  
gehört, so kann bei diesen Anwendungszwecken des P latins 
Gold nicht an die Stelle von P latin  treten. D agegen gibt es 
andere große Anwendungsgebiete des P latins, wo G o ld -  
L e g ie r u n g e n  w eitgehend E rsatz bieten. So sind T iegel und  
Schalen aus Gold-Legierungen, die 10— 20% P latin  enthalten, 
R ein-P latin  in vielen Fällen chem isch gleichwertig. Gegen 
die üblichen Säuren sowie gegen sehr viele Schm elzen sind  
solche Geräte aus Gold-Legierungen ebenso w iderstandsfähig  
wie R ein-Platin . Im  Falle der Veraschung solcher organischen  
M aterialien, bei welchen ein Phosphor-G ehalt m öglich ist, 
sind sogar Gold-Legierungen Platin-Legierungen bei w eitem  
überlegen. E in  N achteil der G old- P latin  -L egierungen is t  
die starke E m pfindlichkeit des Goldes gegenüber Cyaniden  
und . Superoxyden sowie seine geringe Tem peratur­
beständigkeit, die bei etw a 1100° ihre Grenze hat.
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Da aber sowohl diese Chemikalien als auch höhere Tem ­
peraturen verhältnism äßig selten sind, sind derartige Gold- 
Legierungen in den m eisten Fällen für die analytischen  
Arbeiten ausreichend. E in  weiteres Gebiet, bei dem Gold- 
Legierungen m it Erfolg angewendet werden können, is t die 
Schw achstrom technik und hier wieder ganz besonders die 
H o c h f r e q u e n z t e c h n ik ,  bei denen die auf tretenden Strom ­
stärken äußerst gering sind, so daß die für elektrische Zwecke 
unangenehm e E igenschaft des Goldes, näm lich seine leichte 
N eigung zur Verschweißung, keine Gefahr bringt. E in N ach­
teil des Goldes gegenüber P latin  besteht ferner darin, daß es 
einm al außerordentlich weich ist und daß es durch die meisten  
härtenden Zusätze, abgesehen von Zusätzen der Platin-M etalle, 
schon sehr unedel wird. Im m erhin besteht m it geringen Nickel- 
Zusätzen schon eine M öglichkeit, Gold stark zu härten, ohne

Tabelle 2.
T ech n isch e  E ig en sc lu iften  w ic h tig e r K o n ta k tw e rk s to ffe .

Ilärte kg/mm* Zerreißfestigkeit
kg/mm2 Spez. elektr. 

Widerstand

Rel. Übergangs­
widerstand bei 

Verwendung als 
Kontaktwerkstoff

weich hart weich hart

P t 40 90 20 37 0,100 15
P t +  KUr 110 170 39 09 0,249 30
P t +  8Ni 138 244 00 100 0,274 35

Au 22 58 14 20 0,022 5
Au +  lOPt 40 120 22 00 0,12 12
Au -f- 5Ni 107 170 38 71 0,131 13

daß der edle Charakter w esentlich gem indert wird. Auf der 
anderen Seite ist dagegen die hohe elektrische Leitfähigkeit 
und die hohe O berflächenbeständigkeit des Goldes gerade für 
K ontaktm aterial bei schw achen Ström en ein wesentlicher 
Vorteil. So können auch Legierungen des Goldes m it 5% 
Nickel, die infolge ihrer H ärte einen guten Schutz gegenüber 
mechanischer Abnutzung gewährleisten und doch noch die 
guten elektrischen und chem ischen Eigenschaften des Goldes 
besitzen, weitgehend an die Stelle von Platin-Legierungen  
treten. In Tab. 2 sind die m echanischen W erte einiger für K on­
takte gebräuchlicher Platin- und Gold-Legierungen angegeben.

W enn m an die Bedeutung des P latins überblickt, so zeigt 
sie eine reizvolle Entwicklung. Durch ihre günstigen E igen­
schaften haben P latin  und die Platin-M etalle stets dazu bei­
getragen, den technischen Fortschritt zu bereichern, sei es in­
folge ihrer katalytischen und elektrochem ischen Eigenschaften  
zur Schaffung neuer chem ischer Verfahren, sei es als W erkstoff 
für den Bau empfindlicher elektrischer und meßtechnischer 
Geräte. Infolge der beschränkten Mengen, die zur Verfügung 
stehen, und ihres Preises haben sie aber auch stets Veranlassung  
dazu gegeben, die Frage von E rsatzstoffen zu prüfen, und  
gerade dadurch wurden im m er wieder neuartige W erkstoffe 
geschaffen, die eine Bereicherung der Technik darstellen. V iel­
leicht ist nunmehr auch das Gold berufen, neben seiner w irt­
schaftlichen und künstlerischen Bedeutung eine Rolle in der 
Technik ZU Spielen. Eingeg. 15. April 1042. [20.]

Kreiselpumpen und Pumpenleistung1)
Von Dr. -Ing.  F. K R I S A M ,  Kle in ,  Schanz l i n  & Becker,  Frankenthal.

Die Kreiselpum pe h a t sich etw a seit der Jahrhundertwende 
ein sehr um fangreiches A rbeitsgebiet erobert und dank 

ihrer Vorzüge —  geringer Platzbedarf, geringes Gewicht, Mög­
lichkeit des direkten Antriebes durch schnellaufende A ntriebs­
m aschinen —  die vorher allein herrschende K olbenpum pe stark  
zurückgedrängt. W o jedoch sehr kleine Mengen auf hohe 
Drucke gebracht werden sollen, is t  vorerst die Kolbenpum pe 
der Kreiselpum pe überlegen.

A usgangspunkt für die B e r e c h n u n g  der Kreiselpumpe 
sind die G eschwindigkeitsverhältnisse am Ein- und A ustritt 
des Laufrades (Abb. 1). D ie theoretische Förderhöhe eines 
R ades m it sehr großer Schaufelzahl is t

Hth =  ^ • A(Cu-r)j

l) Nach einem Vortrag im „Flaus der Technik, Essen“, Außenstelle Gelsenkirchen,
18. Dezember 1941.

Die wirkliche Förderhöhe w eicht von diesem theoretischen  
W ert ab infolge des unterschiedlichen Verhaltens der idealen  
und der reibungsbehafteten Ström ung und durch den Einfluß  
der endlichen Schaufelzahl.

Da die theoretische Förderhöhe ebenso wie die für die 
wirkliche Förderhöhe m aßgebenden hydraulischen Verluste 
durch die Geschwindigkeiten bestim m t sind, folgt, daß die 
Förderhöhe eines Kreiselrades sich ursprünglich immer in 
Metern Flüssigkeitssäule ergibt. Sinngem äß ist für die Förder­
menge stets das Fördervolum en und n icht das För der gewicht 
maßgebend. Mit ändern W orten: E ine gegebene Pum pe  
fördert bei einer bestim m ten D rehzahl stets die gleiche Menge 
(m 3/h) auf die gleiche H öhe (m F l.-S .), ganz gleich, ob es sich  
um ein spezifisch schweres oder leichtes Medium handelt. Die 
Förderhöhe in kg/cm 2 und die Fördermenge in t/h  sind da­
gegen vom  spez. Gewicht der F lüssigkeit abhängig und müssen  
erst aus m  F l.-S . und m 3/h  um gerechnet werden. D ie Be­
zeichnung „m  W assersäule“ für die Förderhöhe sollte m ög­
lich st vermieden werden, da sie leicht zu Irrtüm ern führt, weil 
dabei die stillschw eigende Voraussetzung gem acht wird, daß  
es sich um  W asser vom  spez. Gewicht =  1 handelt.

Fördermenge und Förderhöhe einer Kreiselpum pe stehen  
in einem ganz bestim m ten Verhältnis zueinander. In  Abb. 2 
sind über der För der - 
menge Förderhöhe,
K raftbedarf und HmFI.S\
W irkungsgrad bei 

gleichbleibender 
Drehzahl aufgetra­
gen. D ie O—H -K urve  
bezeichnet m an als Nw PS f 
Kennlinie oder Cha- I
rakteristik der P um ­
pe, da sie einen der 
jeweiligen Pum pen­
typ e charakteristi­
schen Verlauf hat.
D ie stark ausgezo­
gene K urve bezeichnet m an als „stab ile“ K ennlinie im  Gegen­
satz zu der gestrichelt gezeichneten , .labilen' ‘ K ennlinie. Der ver­
hältnism äßig hohe K raftbedarf bei N ullförderung —  er ist je 
nach Pum pentype 30% und mehr des K raftbedarfes bei Vollast —  
wird zur Erzeugung der großen Förderhöhe am N ullpunkt 
verbraucht und setzt sich innerhalb der Pum pe fa st ganz in 
W ärme um. W ie die Kraftbedarfskurve im  einzelnen verläuft, 
hängt wiederum von  der Pum pentype ab. U nter W irkungs­
grad versteht m an das V erhältnis der nutzbar abgegebenen  
zur auf gewendeten Leistung, also zum Kraftbedarf. Der so

r/%

------------ n • konst.

—--

Qm3h
Abb. 2. Kennlinie einer Kreiselpumpe 

bei gleichbleibender Drehzahl.
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definierte W irkungsgrad berücksichtigt dem gem äß auch alle 
m echanischen Verluste wie Lager- und Stopfbüclisreibung. Die 
N utzleistung ist das Produkt aus Fördermenge und -höhe bzw. 
in  P S  ausgedriiekt

Qm 3/s • Hm • ykg/m3
N u tz le i s tu n g  Nn =

75
R echnet m an m it den in der Praxis üblichen Maßeinheiten, 

so ist
N u tz le i s tu n g  Nn

Qm3/h-H m - yto/m 3 
270

Qto/h-Hkg/cm 2 
27 ■ y t/m 3

Qm’/h-H m - yto/n i3
270-N,v

Qto/h-Hkg/cm 2
27 -yto/h-N w

v  f Qm3/h • Hm • y to/m 3Der K r a f tb e d a r f  Nw =  — - 1

bzw. =

Der G e sa m t W i r k u n g s g r a d  r\ =

bzw. =

bzw.

270 -7) 
Q to/h-Hkg/cm 2

K leine spez. D rehzahlen (geringe Schnelläufigkeit) bedeuten  
kleine Förderm engen und große Förderhöhen, große spez. 
D rehzahlen dagegen große Mengen und geringe H öhen. Man 
erkennt an der Gegenüberstellung von  Laufradform en für

verschiedene spez. D rehzahlen in Abb. 4 deutlich, wie sehr die 
spez. Drehzahl den Pum pentypus charakterisiert. Der erreich­
bare W irkungsgrad ist um so geringer, je kleiner die spez.

27 • yto/tn3
Bei Betrieb m it einer anderen Drehzahl ändert sich die 

Förderm enge m it der ersten, die Förderhöhe m it der zweiten  
und der Kraftbedarf m it der dritten Potenz der Drehzahl. 
D iese Beziehungen gelten in einem ziem lich weiten Bereich 
der Drehzahl genau. Bei größeren Drehzahländerungen treten  
jedoch Abweichungen auf, die zum Teil auf Zähigkeits- und  
Reibungseinflüsse, zum Teil auf örtliche Verdampfungs­
erscheinungen bei zu starker Geschwindigkeitssteigerung zurüek- 
zuführen sind. Insbes. der Kraftbedarf folgt dann nicht mehr 
genau der dritten Drehzahlpotenz, weil für die mechanischen  
Verluste andere Gesetzmäßigkeiten gelten. Abb. 3 zeigt Kenn-

Abb. 4. Laufradtypen verschiedener Schnelläufigkeit.

Drehzahl ist, und wird bei sehr geringen spez. Drehzahlen 
schließlich so niedrig, daß m an auf den Bau solcher Pumpen  
wegen der geringen W irtschaftlichkeit verzichten muß (Abb. 5). 
Man ist daher gezwungen, bei sehr großen Förderhöhen die

0  15533*1.31* ^  W 60 60

Abb. 5. W irkungsgrad von Kreiselpumpen m ittlerer Leistung.

Pumpen m e h r s t u f ig  zu bauen, d. h. mehrere Räder hinter­
einanderzuschalten. Eine Pum pe für z. B. 100 m 3/h  und  
1000 m H öhe würde einstufig ein ns =  10 ergeben bei n =  
3000, also nach Abb. 5 etw a 15% W irkungsgrad haben. In

Abb. 3. Kennlinienfeld einer Kreiselpumpe für verschiedene Dreh­
zahlen.

linien einer Pum pe für verschiedene Drehzahlen. D ie Punkte 
gleichen W irkungsgrades sind durch Kurven miteinander ver­
bunden. W ürden die m echanischen Verluste denselben Gesetzen 
wie die hydraulischen Verluste folgen, dann m üßten die Kurven  
gleichen W irkungsgrades Parabeln zweiter Ordnung sein.

D en sehr unterschiedlichen Betriebsverhältnissen bezüglich  
Förderm engen und Förderhöhen, von der Beschaffenheit der 
zu fördernden F lüssigkeit ganz abgesehen, h at m an sich durch 
Schaffung verschiedener Pum pentypen weitgehend angepaßt. 
A n sich läge eine U nterteilung der Pum pentypen nach N ieder­
druck-, M itteldruck- und Hochdruckpum pen nahe. Für 
K reiselpum pen jedoch is t  eine derartige K lassifizierung nach  
dem  rein äußerlichen K ennzeichen der Förderhöhe weder er­
schöpfend noch genügend charakteristisch. Es is t  vielmehr 
das Verhältnis von Förderm enge zu Förderhöhe entscheidend. 
Man h a t hierfür den Begriff der s p e z i f i s c h e n  D r e h z a h l  
geschaffen. Auf E inzelheiten dieses Begriffes kann im  Rahm en  
dieser A usführungen n icht eingegangen werden. E s is t  die
spez. D rehzahl n-CVa

na =  0,061- " (Q in m 3/li)
XI U

Abb. 6.
Kennlinien von Kreiselpumpen verschiedener Schnelllaufigkeit.

lOstufiger A usführung und m it einer Drehzahl von 3600 wird 
aber für das einzelne R ad  ns =  70, dam it auch der W irkungs­
grad etw a 70%. Für kleine Mengen und sehr hohe Drucke m uß  
m an also u. U . sow ohl große Stufenzahl als auch hohe B e­
triebsdrehzahl wählen, um  brauchbare hydraulische V erhält­



nisse zu erhalten. Beiden Größen sind aber natürliche Grenzen 
gesetzt, so daß es schließlich Verhältnisse gibt, für die die 
Kreiselpum pe ungeeignet is t und wo eine K olbenpum pe ver­
w endet werden muß. Die verschiedenen R adtypen von Abb. 4 
haben naturgem äß auch sehr verschiedene Kennlinien (Abb. 6). 
Allgem ein gilt: Je geringer die spez. Drehzahl, desto flacher 
is t die Kennlinie, d. h. desto geringer ist der U nterschied der 
Förderhöhe bei Q =  o und beim  besten W irkungsgrad. Je 
höher die Schnelläufigkeit, desto größer ist der Kraftbedarf 
bei N ulleistung. D ies geht so w eit, daß bei den A xial- oder 
Propellerpumpen der Kraftbedarf bei N ullast sogar höher ist  
als bei V ollast. D ie A ntriebsm aschinen solcher Pumpen müssen  
entsprechend ausgelegt werden bzw. es sind besondere Vor­
kehrungen zu treffen, um  eine Ü berlastung der A ntriebs­
m aschine zu vermeiden.

D ie Verwirklichung einer einwandfreien stabilen K enn­
linie is t  um so leichter, je schneiläufiger die Pum pe ist. D ie 
von H ause aus flachen K ennlinien der Langsamläufer, also 
der m ehrstufigen Pumpen, sind z. B. bei K esselspeisepum pen  
erwünscht. Für andere Zwecke sind oft steilere Kennlinien  
zweckmäßiger, da sie den Vorteil bieten, daß bei starker Ände­
rung des zu überwindenden Gegendruckes die Fördermenge 
sich wenig ändert.

D ie Förderhöhe einer Pum pe is t weder gleichbedeutend  
m it der geodätischen H öhe zwischen Ober- und U nterwasser­
spiegel, sie ist auch nicht einfach gleichzusetzen m it der D ruck­
höhe. Man versteht unter Förderhöhe einer Pum pe den Energie­
unterschied zwischen Ein- und A ustrittsstutzen. E s is t dem-

(p/Y =  Druck-, h =  Lagen-, c 2/2 g =  Geschwindigkeitsenergie).
Bei Pum pen für 
höhere Drucke sind 
die A nteile der 
Lagen- und Ge­

schw indigkeits­
energie verhältnis­
m äßig gering und  
können daher oft 
vernachlässigt wer­
den. Bei hohen  
spez. Drehzahlen  
dagegen können sie 
überwiegende A n­
teile werden. Die 
Förderhöhe ist a l­
so, wenn man es

abgekürzt ausdrücken will, gk ich dem Druckunterschied zwischen  
Ein- und A ustrittsstutzen der Pum pe. D am it beantw ortet sich 
auch die Frage, wie die erforderliche Förderhöhe einer Pumpe 
zu bestim m en ist. Für den allgemeinen Fall nach Abb. 7 ist 
der von der Pum pe zu überwindende Gegendruck offenbar 

P2/Y =  hd +  Pd/y +  Vcrlrd
D ies is t auch der sog. Pumpenenddruck. Er ist identisch  

m it der Anzeige eines am D ruckstutzen angebrachten Mano­
meters. E in Manometer auf der Zulaufseite w ird den W ert 

P i/ Y  =  ' ’ s +  P s /Y  “  V c r lr s  

anzeigen. D ie Förderhöhe ist dann

H  =  P-2 —  =  —-----— +  hge d 4 EVerJa+s
Y  Y

Lagen- und Geschwindigkeitsenergie wurden der Über­
sichtlichkeit halber vernachlässigt. H äufig wird der Fehler 
gem acht, daß durch allzu reichliche Sicherheitszuschläge die 
Förderhöhe viel zu hoch angegeben wird. Bei der Inbetrieb­
nahme zeigt sich dann, daß die tatsächlichen W iderstände 
geringer sind, so daß die Pum pe m it entsprechend größerer 
Fördermenge und größerem K raftbedarf arbeitet. Dadurch 
kom m t es leicht zu einer Überlastung der Antriebsmaschine, 
es m uß dann m it dem Druckschieber gedrosselt werden. Die 
angegebenen Formeln für die E rm ittlung der Förderhöhe 
gelten für alle Fälle, ganz gleich, ob die Behälter unter Über­
druck oder U nterdrück stehen oder drucklos sind, auch unab­
hängig von der H öhenlage zueinander. E s müssen nur die 
Vorzeichen stets richtig eingesetzt werden, auch ist zu be­
achten, daß alle W erte immer zuerst in m F l.-S . zu rechnen sind.

Jede K reiselpum pe kann nur dann störungsfrei arbeiten, 
wenn ihre Saughöhe ein bestim m tes Maß nicht überschreitet. 
Dieses bedeutet, daß, wenn eine Flüssigkeit im  Siedezustand  
gefördert werden soll, diese der Pumpe unter allen Umständen 
m it einer bestim m ten H öhe zufließen muß. Man kann das 
auch so ausdrücken, daß die Flüssigkeit unmittelbar vor der 
Pum pe stets unter einem  Druck stehen muß, der um einen 
gewissen Betrag höher ist als der jeweilige Verdampfungs­
druck. E s treten sonst unvermeidlich Verdampfungserschei­
nungen auf. D iesen Überdruck über dem Verdampfungsdruck 
nennen wir die M indestzulaufhöhe der Pumpe. Sie ist ab­
hängig von P u m p en ty p e , Drehzahl und Fördermenge und ist 
um so größer, je höher die spez. Drehzahl ist. D ie M indest­
zulaufhöhe ist kein verlorener Betrag, da sie gewissermaßen 
nur als „Haltedruck'' dient, um  bei örtlichen Drucksenkungen  
am Laufradeintritt Dam pfbildung zu verm eiden. Bei der 
Berechnung derFörderhöhe ist sie sinngemäß zu berücksichtigen.

Eingeg. 5. März 1942. [11.]
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Abb. 7. Zur Bestimmung der Förderhöhe.

B E R I C H T E  A U S  DER C H E M I S C H E N  T E C H N I K
UMSCHAU

Ein neuer Aufsatz für G asw aschflaschen. Die bisher ge­
bräuchlichen Gaswaschflaschen (z. B. nach Drechsel, Muenke, Cloez, 
Allihn, Walter) haben den gemeinsamen Nachteil, daß man die Gase 
nur in e in e r  Strömungsrichtung durch die Flaschen hindurchleiten 
kann. Dies wird häufig dann als nachteilig empfunden, wenn man 
ein Gas mehrmals hintereinander in einer Flasche bzw. den hin ter­
einandergeschalteten Flaschen waschen will und hierzu nach jedem 
Waschvorgang entweder die Ein- und A ustrittsverbindungen lösen 
und umwechseln oder Vorrats- und Auffanggefäß austauschen muß. 
Besonders störend is t dies, wenn es sich um stark  riechende oder 
gesundheitsschädliche Gase handelt. Hinzu kommt noch, daß gerade 
beim Anschluß von Waschflaschen immer wieder dam it gerechnet 
werden muß, daß sie versehentlich verkehrt angeschlossen werden.

Diese Nachteile lassen sich in einfacher Weise dadurch be­
heben, daß man auf der Waschflasche einen A u fs a tz  m it 4 -W eg e- 
H a h n  anbringt, dessen Küken in derselben Ebene m it 2 voneinander 
unabhängigen Winkelbohrungen versehen is t und dessen gegenüber­
liegende Anschlüsse m it Tauchrohr- und Flaschenaustrittsstutzen 
bzw. Gaszu- und -ableitung verbunden sind1). Der Aufsatz kann 
entsprechend den Gaswaschflaschen nach Drechsel in sich geschlossen 
m ittels eines Hohlschliffes auf die Waschflasche aufgesetzt werden 
(Abb. 1), oder m it 2 einzelnen Schliffen (Abb. 2) oder elastischen 
Schlauchverbindungen (Abb. 3) m it den Ein- und A ustrittsstutzen 
der W aschflaschen (insbes. Tellerwaschflaschen oder irgend einer 
anderen Form von Intensivwaschflaschen) verbunden sein.

Durch diesen Aufsatz m it 4-W ege-Hahn h a t m an die Möglich­
keit, durch einfache Drehung des Hahnes um 90° die Strömungs­
richtung umzukehren, ohne irgendeinen Anschluß lösen zu müssen.
») D. E. G. H. 1444815. Im Handel.

Die Vorrichtung h a t weiter den Vorteil, daß m an bei versehentlich 
verkehrtem Anschluß der Stutzen durch einfaches Drehen des 
Hahnes die Schaltung augenblicklich richtigstellen kann. Um  bei
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falscher Strömungsrichtung für das Umstellen des Hahnes Zeit zu 
gewinnen, empfiehlt es sich, an den Tauchrohranschluß und den 
beiden Rohrleitungsanschlüssen Sicherheitshohlkugeln anzubringen, 
um unter allen Umständen die Umschaltung vornehmen zu können, 
bevor etwa W aschflüssigkeit aus der Gaswaschflasche heraus­
gedrückt wird. Durch Drehung des Hahnkükens um 45° besteht 
weiter die Möglichkeit, in einfachster Weise eine gleichzeitige Ab­
sperrung sämtlicher Abgangsstutzen zu bewirken.

In  den Zeichnungen bedeuten: (1) die Flasche, (2) das Tauch­
rohr, (3) den Hohlschliff, (4) die Sicherheitshohlkugeln und (5) den 
4-Wege-Hahn m it den W inkelbohrungen (6 a) und (6 b) sowie den 
Gasanschlußstutzen (7) und (8). Abb. 2 zeigt den Aufsatz m it zwei 
getrennten Schliffen (9) und (10) sowie den Gasanschlußstutzen (7) 
und (8) ebenfalls als Schliffe ausgebildet.

Dr.-Ing. Walter Kwasnik, 
Anorganisch-wissenschaftliches Laboratorium 

der I . G. Farbenindustrie A.-O., Werk Leverkusen. (41)

Eine laboratorium sm äßige kontinuierliche R ektifizier­
apparatur, die ähnliche Ergebnisse liefern soll wie großtechnische 
E inheiten und die im Laboratorium gebaut werden kann, beschreiben 
R. W. Hufferd u. H. A.  Krantz2). Sie besteht aus einem m it Druck­
luft arbeitenden Beschickungssystem m it Strömungsmesser und 
Nadelventil, das die zu rektifizierende Flüssigkeit über einen elek­
trisch beheizten Vorwärmer in eine Kolonne m it einer Füllung 
aus Nickelspiralen eintreten läßt, einem E rhitzer m it Ablauf und

K ühler fü r den Rückstand, einem oberen 
K ü hler m it Ablauf und den zugehörigen 
Instrum enten und Schaltern. Die 
Kolonne selbst, vgl. Abbildung, is t aus 
zwei je 159 cm langen miteinander ver­
schraubten einzölligen Eisenrohren C 
aufgebaut. Für den Zulauf sind zwei 
achtelzöllige Rohransätze D seitlich ein­
geleitet, die m it Thermoelementen T 
ausgestattet sind. Vier weitere Thermo­
elemente sind an verschiedenen Stellen 
in der Kolonne angeordnet. Der E r­
hitzer H  is t aus einem 25 cm langen 
Stück 2 YäZÖlligen Eisenrohrs hergestellt. 
Seitlich ist ein Schauglas J angeordnet, 
ihm gegenüber in der Rohrwand ein 
Thermoelement T. Ein in den Boden ein­
gebauter zweiteiliger 1000-W-Röhren- 
heizkörper dient der Wärmezufuhr. K ist 
der Ablauf für den Rückstand. Zwischen 
E rhitzer und Kolonne is t eine Kammer 
für das Zurückhalten von Spritzern 
angeordnet, die aus zwei konischen Ver­
bindungsstücken F und einem 10 cm 
langen Stück zweizölligen Eisenrohrs 
gebildet wird. Am oberen Ende dieses 
Rohrstückes is t ein D rahtnetz einge­
spannt, das als Träger der Kolonneu­
füllung dient. E in Rohransatz G führt 
zu einem Manometer, das den Druck in 
der Kolonne mißt. Die Rohrverbindung 
is t U-förmig ausgeführt, so daß sie als 
Flüssigkeitsverschluß wirkt. Der obere 
K ühler A und der Destillatablauf B 
bestehen aus Glas. Sie sind durch eine 
stopfbuchsartige Muffe m it einer 
Packung aus graphitierter Asbestschnur 
m it der Kolonne verbunden. Erhitzer 
und Kolonne sind m it 85 %iger Magnesia- 
Rohrisoliermasse isoliert. Die Isolie­
rung der Kolonne besteht aus drei 
Lagen. Die erste besteht aus einer 
Asbesttuch-Umwicklung, auf die eine 
Heizdrahtwicklung aufgelegt ist, es folgt 
dann eine Lage Isoliermasse, hierauf die 
zweite Heizdrahtwicklung und schließ­
lich eine weitere Isolierschicht. Zwi­
schen den W indungen der zweiten Heiz­
drahtwicklung sind D rahttherm oele­
mente jeweils gegenüber den in der 

Kolonne angeordneten Thermoelementen angeordnet. Im  Betrieb 
wird die Kolonne m it der inneren Heizvorrichtung aufgeheizt und 
dann m it der äußeren w eiter betrieben. Über die Leistung un ter­
richten  zwei Versuche m it Methylcyclohexan-Toluol-Gemischen:

Methylcvclohexan-Gehalt in Mol.-0/«
Durchsatz der Be­

schickung
des

Destillats
des

Rückstandes
Rückfluß-.
Verhältnis

Versuch 1 109Q cm’/h 31 91,9 14,7 9,32.1

Versuch 2 1182 cm’/h 22,4 91,5 10,7 11,73:1
(50)

2j Ind. Engng. Chem. 33, 1455 [1941].

Die Chemische Techn ik  _

Eine neue M isch- und M eßpipette3). Will man die Konzen­
tra tion  eines Stoffes in einer Lösung auf physikalischem Wege be­
stim men (z. B. colorimetrisch, spektralanalytisch, polarographisch), 
so muß man die Lösung auf ein be­
stim m tes Volumen bringen. Geschieht 
dies in einem Meßzylinder oder -kölbchen, 
so entstehen Meßfehler, da das Gefäß an 
keiner Stelle zu eng sein darf, dam it das 
Füllen und Entleeren nicht zu schwierig 
wird. Diese Fehler werden durch die 
neue P ipette verringert. Raum 1 um ­
faß t bis zu den Marken M genau das 
Normalvolumen, d. h. 10,15 oder 20 cm 3, 
die Räume 2 und 3 etwa ebensoviel. Man 
füllt in die senkrecht gestellte Pipette 
entweder d irek t oder m ittels T richter 
die Flüssigkeit ein und fü llt dann 
m ittels P ipette genau zu den Marken M 
auf. Die M eßpipette wird geschlossen 
und die Flüssigkeit durch langsames 
Neigen abwechselnd nach 2, 3 und 1 ge­
leitet, wobei intensive Mischung sta ttfin ­
det, ohne daß L uft dabei stört. Das 
Gerät w ird über 2 und 4 langsam entleert. Es is t einfach und rasch 
zu reinigen. Zum senkrechten Aufstellen d ien t ein Holzklotz m it 
passender Bohrung, der den unteren Teil der P ipette festhält. (51)

Polym erisationskunststoffe als K orrosionsschutz im  
T extilm asch inen- und A pparatebau4). W ird m it H ypochlorit 
sauer gebleicht (z. B. Leinenbleiche auf Apparaten), so werden 
säurebeständige Werkstoffe erforderlich; vielfach wird hier V4A-Stahl 
verwendet, ebensogut aber können die eisernen A pparate m it 
Kunststoffolien ausgekleidet werden. Bei H ydrosulfit is t es die 
Empfindlichkeit gegen Metallsalze, vor allem von Blei, Kupfer, 
Eisen, aber auch von Zinn und Mangan, die m it Rücksicht auf 
die Gefahr der Fleckenbildung oder Farbentrübung auf dem Textil­
gut eine Auskleidung der A pparate m it Kunststoffen zweckmäßig 
erscheinen läßt. Das Färben in Kesseln oder A pparaten aus Eisen 
oder Kupfer kann die Töne gewisser Farbstoffe dera rt trüben, 
daß besondere Hilfsmittel zugesetzt werden müssen, um die normale 
Nuance zu erzielen. Einfacher is t auch hier eine Auskleidung der 
Apparate m it einer Schutzschicht aus Kunststoffen. Beim Be­
streichen von Geweben m it Kautschuklösungen oder -emulsionen 
können Kupfer und Mangan, die bei der Behandlung in kupfernen 
A pparaten leicht in  das Gewebe gelangen, die Fertigw aren einer 
vorzeitigen Alterung aussetzen. H ier is t die bisherige Auskleidungs­
technik, die u. a. m it säurefesten Steinen und K itten  arbeitet, 
durch die Kunststoffolien wesentlich erw eitert worden. In  einer 
Carbonisieranlage konnten diese Materialien weitgehend an die 
Stelle von Blei als Auskleidungswerkstoff tre ten ; alle m it Säure 
in Berührung kommenden Teile sind m it Vinidurfolie ausgekleidet. 
Die Leitwalzen-Eisenkerne sind durch Aufschrumpfen von Vinidur- 
rohren gegen den Säureangriff geschützt. Die Quetschwalzen, die 
höher beansprucht sind und weich sein müssen, erhalten zweck­
mäßig einen Belag aus Buna. Für das W aschen der Wolle im  iso­
elektrischen Bereich (pH zwischen 4,8 und 5,5), in dem sie am 
wenigsten quillt, so daß sie sich leichter trocknen läß t als neutral 
gewaschene, is t die Auskleidung des Leviathans m it Oppanol- 
ORG-Folien zweckmäßig, da Vinidurfolien der Tem peraturbean­
spruchung von 70° auf die Dauer nicht standhalten  würden. Die 
Oppanol-ORG-Schicht wird an den Stellen, wo eine starke Reibung 
stattfindet, durch Auslegen m it S teinplatten in A splitkitt geschützt. 
Die eiserne Siebplatte wird allseitig m it Einbrennlack, z. B. Luphen, 
überzogen, ebenso können die Gabeln und die übrigen beweglichen 
Teile des Leviathans geschützt werden. Auch bei der sauren Walke 
is t ein entsprechender Schutz erforderlich. Bei der Zylinderwalke 
wird der ganze Innenteil m it Vinidurfolien ausgekleidet, auch die 
Führungswalzen werden dam it überzogen. Stauchkanal und 
Quetschwalzen werden an den K appen durch Vinidurauflagen 
geschützt. (48)

Den Einfluß der Vorbehandlung und der L ackkonsistenz  
auf die E igenschaften von Lacküberzügen auf L eichtm etallen
prüft H. Neunzig5) in  einer Reihe system atischer Versuche m it 
weichgeglühten Reinaluminiumblechen (99,5%), die verschieden vor­
behandelt w urden: gebeizt in  10%iger N atronlauge (80—90°, 30 s), 
geätzt (nach gleicher Vorbehandlung, jedoch 10 s) in einer Lösung 
m it 15% HCl +  5% FeCl3-6H 20  (25—30°, 15 min), im  MBV- 
Standard-B ad behandelt (98—100°, Dauer 5, 10, 15, 20 und 30 min). 
Die Oberflächen der 30 min bei 120° getrockneten Bleche waren 
nach Ätzung tiefgehend, grob und unregelmäßig zerklüftet (Neigung 
zu Spaltkorrosionen), bei MBV-Behandlung gleichmäßiger und feiner 
zerklüftet und bis zum Grunde der Spalten oxydiert (Spaltkorrosion 
ausgeschlossen), so daß auch, in  Abhängigkeit von der Behandlungs­
dauer, das Saugvermögen wesentlich besser war.

Der Standardlack, ein Einbrennlack auf Phenol-Formaldehyd- 
Basis, wurde fallweise m it denaturiertem  Spiritus verdünnt und bei 
einigen Versuchen m it Eisenoxyd, Zinkoxyd, Titanweiß und Schwer­

3) F. A. Uhl, Z. analyt. Chem. 123, 321 [1942].
4) O. Schicen, Melliand Textilber. 23, 25 [1942].
5) Aluminium 23, 547 [1941].

123



spat versetzt. Die Konsistenz (s) wurde im genormten Auslaufbecher 
DIN 53 211 bestim mt, E inbrenntem peratur: 120°, Dauer: nach 
jeder Tauchung 1/ 2 h>, nach der letzten Tauchung 2 h.

Die G ü te  d e r  L a c k ie r u n g  wurde außer nach dem Aussehen 
(Glanz) bestim m t durch das V erhalten beim Biegen um 180° über 
einen Dorn vom Dmr. 12 mm sowie in 10%iger HCl und 2%iger 
NaOH bei 20°.

Es zeigte sich bei V a r ia t io n  d es  L a c k z u s ta n d e s :  Lack 
im Anlieferungszustand läß t sich wegen der hohen Konsistenz (21 s) 
schlecht verarbeiten (Luftblasenbildung u. dgl.). S tark  verdünnter 
Lack (15 s) is t tro tz  guter H aftfestigkeit auch bei mehrmaligem 
Tauchen praktisch nicht brauchbar, weil die chemische Beständig­
keit zu sehr herabgesetzt ist. Schon geringe Konzentrationserhöhung 
(auf 17s) verbessert das W iderstandsvermögen erheblich, insbes. 
bei mehrmaligem Tauchen (Ausnahmen: gebeizte und glatte Ober­
fläche). Pigmentzusätze verbessern kaum die H aftfestigkeit und 
die Korrosionsbeständigkeit. Bei g e g e b e n e r  L a c k k o n s is te n z  
hängt die Güte der Lackierung von der Vorbehandlung des Metalls 
und von der Dicke des Überzugs ab. Der beste K larlack (Konsi­
stenz 17 s) gibt den höchsten Glanz schon nach einmaligem Tauchen 
auf gebeiztem Grund, nach zweimaligem Tauchen auf MBV-Grund- 
lage, nach dreimaligem Tauchen auf geätztem Grund.

O p tim a le  B e d in g u n g e n  sind: 20 min MBV-behandelte 
Bleche werden 3mal in Lack der Konsistenz s 17 getaucht. So be­
handelte Bleche blieben 40 Tage bei 20° unverändert in folgenden 
Korrosionsmedien: 5%ige Sodalösung, 3%ige Natronlauge, Chlor- 
kalk-Brei, Carbid-Schlamm, 2-, 5-, 10- und 20%ige Schwefelsäure, 
10-, 20- und 36%ige Salzsäure, 10%ige Phosphorsäure, l% ige 
Flußsäure.

Wie für den angewandten dürfte es auch für jeden ändern 
Lack einen sehr engen Konsistenzbereich geben, innerhalb dessen er 
bei einer gegebenen Vorbehandlung der Oberfläche brauchbar ist. 
Deshalb is t vor dem Lackieren sorgfältig zu prüfen, ob nicht die 
gegebene Oberfläche eine darauf abgestimmte Verdünnung m it den 
i blichen Lösungsmitteln erfordert. (53)

Den Einfluß von H erstellung und Lagerung auf den 
Pektin- und V itam in-C -G ehalt von Obstpulp und -m ark  bei
Keller- (10—15°), Kühl- (1—4°) und Gefrierlagerung (—10°) u n te r­
sucht A. Mehlil'J). Obstpulp und -mark sind zum unm ittelbaren 
Genuß nicht geeignete Halberzeugnisse aus frischen Früchten, die 
während der Obsternte hergestellt, gelagert und später zu Marme­
laden und K onfitüren verarbeitet werden. Obstpulpe erhält man, 
indem man die rohen Früchte z. T. zerkleinert, in Fässer füllt und 
m it 10% des Eigengewichtes an l,8% iger schwefliger Säure über­
gießt, Obstmark, indem man die meist weichgekochten, passierten 
Früchte sterilisiert oder m it Benzoesäure-Derivaten versetzt. Beim

*) V o r ra ts p f le g e  u .  L e b e n s m it te l f o r s c h .  4, 5 7 2  [1 9 4 1 ].

Lagern bleibt der Carotin-Gehalt von Pulpe und Mark, unabhängig 
von Zeit und Tem peratur, ziemlich konstant (Ausnahme: H im ­
beeren) Bei Pulp sinkt bei höherer Tem peratur der S 0 2-Gehalt, 
besonders aber auch der Vitamin-C-Gehalt, in einem Jah r bei 10—15« 
um 54—100% bei 1—4° um 17—54%, bei —10° bei den meisten 
Pulparten wieder mehr durch Gefrierung, im merhin aber weniger 
als bei m ittels Na-Benzoat konserviertem  Obstm ark, das schon bei 
der Herstellung (Kochen und Passieren) beträchtliche Mengen davon 
einbüßt Da die Na-Benzoat-Konservierung auch die Gelierfähig­
keit sehr ungünstig beeinflußt, sollte davon abgegangen werden. 
Auch bei Pulp waren die Verluste an Gelierfähigkeit, besonders bei 
höheren Tem peraturen und längeren Zeiten, beträchtlich; deshalb 
ist die SO ¡¡-Konservierung auch aus w irtschaftlichen Gründen nur 
für Kurzlagerung und keinesfalls für pektinreiche Früchte geeignet. 
Eür pektinreiche Früchte scheint das zurzeit günstigste Mark­
einlagerungsverfahren zu sein, die pektinabbauenden Enzyme durch 
Wärme zu inaktivieren, worauf Kühl- oder Gefrierlagerung folgt. 
Versuche über andersartige, neue Wege sind im Gange. (54)

W a ch ssch ich tp a p ier  für R e g is tr ie r g e r ä te 7). Um bei
registrierenden Instrum enten ein möglichst schmales, kontrast­
scharfes und gut lesbares Kurvenbild zu erhalten, is t ein möglichst 
reibungslos arbeitendes Übertragungs- und Aufzeichnungsmittel 
erforderlich. Die photographische Aufzeichnung is t bei technischen 
Geräten wegen der Unbequemlichkeiten, die durch die Notwendigkeit 
einer lichtdichten Kapselung der A pparatur, der Verwendung einer 
Dunkelkammer usw. verursacht sind, n icht anwendbar. Auch die 
vom Physiker für trägheitslose und kontrastscharfe Aufzeichnungen 
verwendete, m it einer Rußschicht bedeckte G lasplatte muß für 
technische Zwecke ausscheiden. Neuerdings konnte nun, von dieser 
Glasplatte als Vorbild ausgehend, ein Aufzeichnungsmaterial ge­
schaffen werden, das die gestellten Forderungen weitgehend erfüllt. 
Es handelt sich um ein rot, blau oder schwarz gefärbtes Papier, 
auf das eine durch Trübungsm ittel undurchsichtig gemachte Wachs­
schicht aufgebracht ist. In  die je nach Anforderung härter oder 
weicher gehaltene Schicht dieses W achsschichtpapiers gräbt sich 
der M etallstift der Aufzeichnungsinstrumente ein und legt an den 
von ihm bestrichenen Stellen den Schichtträger frei, so daß die 
Aufzeichnungen in Form roter, blauer oder schwarzer Kurven auf 
weißem Grunde sichtbar werden. Man kom m t dabei, da die Wachs­
schicht wie ein Schmierm ittel w irkt, m it einem sehr geringen Schreib­
druck aus. Die Papiere, die auf allen vorhandenen, für gewöhnliches 
Papier eingerichteten Schreibgeräten verw endet werden können, 
sind in einem Tem peraturbereich von 0—100° benutzbar, ohne daß 
die druckempfindliche Schicht beein trächtig t wird. Für höhere 
Tem peraturansprüche bis zu 150° sind Sonderanfertigungen er­
forderlich. (44)

7) Im Handel.

PATENT1
U «  Patente, w elch» nicht d l*  chem ische Apparatur und den  
•häm ischen  Betrieb, sondern rein chem ische Verfahren be­

treffen, sind  Im O hem ischen Zentralblatt referiert.

1. Allgemeine chemische Technologie
B. Meß-, Prüf- und Kontrollinslrumente (s. a. Kl. D I)

Schw im m körper, insbesondere für hohe Drucke, be­
stehend aus einer m it dem offenen Ende in eine Flüssigkeit ein -

tauchenden, kippfest ge­
führten Glocke, gek. durch 
die Anordnung einer Zu­
leitung (4), durch die von 
außen her Gase oder 
Dämpfe zeitweilig oder dau­
ernd in geringer Menge 
unter die Glocke geleitet 
werden. — Dadurch wird 
die Schwimmfähigkeit der 
Glocke erhalten. Füh­
rungsrippen (3) sorgen für 
ihre Schwimmlage. I. G. 
Farbenindustrie A . - G . ,  
F rankfurt a. M. (Erfinder: 
D ipl.-Ing. K. B e rg e r , 

Ludwigshafen-Oppau,) 
(D. R. P. 713091, Kl. 42e, 
Gr. 3101, vom 3. 12. 1937, 
ausg. 31. 10. 1941.) Rr.

. . 1

U nm ittelbares M essen der wahren T em peratur eines 
Strahlers unter Verwendung eines V ergleichsstrah lers. Ver­
fahren zum —•, bei dem die am Beobachtungsort den beiden S trah-' 
lungen entsprechende Helligkeit durch Verändern der zu messenden 
oder der Vergleichsstrahlung abgeglichen wird, dad. gek., daß eine 
zum Verändern einer der beiden Strahlungen dienende Vorrichtung 
oder die zugehörige Ablegevorrichtung nach Maßgabe des jeweiligen 
W ertes des Emissionsvermögens der Oberfläche des zu messenden 
Strahlers m ittels einer entsprechend einstellbaren Vorrichtung

beeinflußt wird. — H ierzu d ien t ein L ichtfilter, z. B. ein Graukeil. 
Seine Verstellung ist an einer Skala ablesbar, die in W erten des 
Emissionsvermögens des S trahlers geeicht ist. 7 weitere Anspr. 
u. Zeichn. Siem ens & H alske A .-G ., Berlin-Siem ensstadt. 
(Erfinder: M. C la e sso n , Stockholm, und Dr. phil. H. G rü ß , 
Berlin-Wannsee.) (D. R. P. 713495, Kl. 42i , Gr. 90l, vom 24. 1. 1939, 
Prior. Schwed. 22. 1. 1938, ausg. 8. 11. 1941.) Rr.

D. Arbeitsgänge (Spezialapparaturen s. Kl. II bis X X II)
5. Konzentrieren, Destillieren, Rektifizieren, 

Kondensieren, Extrahieren
Kolonne für W asch- und D estillationszw ecke m it m in­

destens zwei Böden, die aus geraden nach oben offenen das Flüssig­
keitsbett bildenden und m it kleinen Zwischenabständen als D urch­
tr i t t  für den gasförmigen Stoff angeordneten R innen m it trapez­
förmigem oder ähnlichem Q uerschnitt bestehen, über die ähnliche 
nach unten zu offene, seitlich m it Zungen und Schlitzen versehene 
Hauben zur Umlenkung des gasförmigen Stoffes in das F lüssigkeits­
be tt angeordnet sind, dad. gek., daß am Umfang jedes Bodens 
eine kreisrunde, mehrfach un terte ilte  Samm elrinne angeordnet ist, 
deren eine H älfte m it Flüssigkeitsüberläufen versehen ist, die die 
Flüssigkeit in die Sammelrinne des nächstfolgenden Bodens leiten, 
und deren andere H älfte die Flüssigkeit vom oberen Boden auf­
nimmt, und daß die Böden abwechselnd um 90° gegeneinander 
versetzt sind, so daß die Flüssigkeit von Boden zu Boden ab­
wechselnd lange und kurze K anäle durchläuft. — D adurch ist 
bei gleichzeitig vollkommener Ausnutzung des B odenquerschnittes 
ein gleichmäßiger Stoff- oder W ärm eaustausch für die gesamta 
fließende Flüssigkeit m it dem in Gasphase befindlichen Stoff sicher­
gestellt. 2 weitere Anspr. u. Zeichn. B am ag-M egu in  A .-G ., 
Berlin. (Erfinder: Dipl.-Ing. Dr. F. B r a n d t ,  Berlin-Frohnau.) 
(D. R. P 714908, Kl. 12a, Gr. 5, vom 6. 2. 1940, ausg. 10. 12. 1941.)

Rr.
F ra k tio n ie r te  H o ch v a k u u m d e s tilla tio n . V erfahren zur — 

in einer Rektifizierkolonne m it einer Reihe von Zonen, dad. gek., 
daß m an die Dämpfe an die Zonen begrenzenden und je eine unter- 
ssitige Randrinne aufweisenden P la tten  entlang führt, d ie dabei 
in  der P lattenunterseite sich bildenden K ondensate in den Rinnen 
auffängt und von hier in gegen die Einwirkung der Dämpfe schüt-
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zenden R ohren im  Gagenstrom zur R ichtung der Dämpfe auf die 
Oberseite der nächsttieferen P latte  leitet, über die sie unter Diffusion 
im Gleichstrom m it den Dämpfen fließen. — Man erreicht so die 
F raktionierung durch Diffusion der flüchtigeren Bestandteile der 
K ondensate in  die heißen Dämpfe hinein, wenn diese an der Ober-

fläche der in  dünner Schicht ausgebreiteten Flüssigkeit entlang 
strömen. Dar vorteilhafteste Druck liegt in dem Bereich von
0,005—0,2 mm Quecksilbersäule. W eiterer Anspr. u. Zeichn. 
E astm an Kodak C om pany, Rochester, New York, V. St. A. 
(Erfinder: Dr. K. C. D. H ic k m a n , Rochester, New York, V. St. A.) 
(D. R. P. 715418, Kl. 12a, Gr. 5, vom 3. 7. 1937, Prior. Großbrit.
6. 7. 1936, ausg. 20. 12. 1941.) Rr.

III. Elektrochemie, Galvanotechnik, Elektrotechnik
A lkalischer A kkum ulator großer Kapazität m it P latten , die 

aus einer Anzahl von in  einem Rahmen od. dgl. befestigten Röhren, 
Taschen usw. bestehen, die in  m ehreren elektrisch parallel geschal­
te ten , positive und negative, senkrecht stehende P latten  enthaltenden 
Paketen vereinigt sind, dad. gek., daß die ein mechanisch zusammen­
hängendes Baustück bildenden P lattenpakete im  Inneren ein und 
desselben Gefäßes in  wenigstens zwei Stufen getrennt übereinander­
liegend angeordnet sind. — Da bei dieser Anordnung die einzelnen 
P lattenpakete verhältnism äßig klein und leicht ausfallen können, 
kann das Zusammensetzen und Auseinandernehmen des Sammlers 
in  einfacher Weise vor sich gehen, während andererseits die senk­
rechte Lage der P la tten  einen leichten Gasabzug ermöglicht. Zeichn. 
Société des A ccum ulateurs F ixes et de T raction , Romain- 
ville, Seine, F rankr. (D. R. P. 713144, Kl. 21b, Gr. 2501, vom 14. 8. 
1936, Prior. F rankr. 21. 8. 1935, ausg. 1. 11. 1941.) Rr.

B rennstoffelem ente m it sch m elzflü ssigem  Elektrolyten.
Verfahren zum Betriebe von —, bei denen ineinandergeschobene, 
den Elektrolyten auf nehmende Hohlelektroden einen W andhohl­
raum  bilden, gek. durch Einstellen eines derartigen Tem peratur­
gefälles m ittels der unterschiedlich tem perierten  Kathoden- und 
Anodengase zwischen der Innen- und Außenwand des Hohlraumes, 
daß der schmelzflüssige E lek tro ly t nach dem D urch tritt durch die 
W and der einen E lektrode in den H ohlraum  zähflüssig w ird bzw. 
ers tarrt. — Auf diese Weise b ildet der zähflüssige bzw. erstarrte  
E lek tro ly t selbst das Diaphragma, so daß auf ein keramisches Dia­
phragm a verzichtet werden kann. Undichtigkeiten werden von 
dem nachfließenden E lektro ly ten  autom atisch gedichtet. 2 weitere 
Anspr. u. Zeichn. D r.-In g . M . B lanke, D ortm und-Eving. (D. R. P. 
714265, Kl. 21b, Gr. 1401, vom 1. 3. 1940, ausg. 26. 11. 1941.) Rr.

V. Anorganische Industrie
E ntw ickler zu m  Schnellvergasen  bew egten  Carbids unter 

Gewinnung trockenen H ydrats und Vermeidung von Überhitzungen, 
gek. durch die Verwendung von H o c h f r e q u e n z v ib r a t io n s s ie b e n  
bei T em peraturen über 110°. — Zur Anwendung kommen z. B. 
1400—1500 Schwingbewegungen pro Minute. Durch Metallkugeln, 
keramische K örper hoher A briebfestigkeit od. dgl. wird nicht nur die 
W irkung der Vibrationsschwingung un terstü tz t, sondern bei Be­
düsung der carbidhaltigen Massen m it flüssigem W asser auf den 
Vibrationssieben auch die Reaktionswärme schneller abgeführt bzw. 
aufgenommen. 2 w eitere Anspr. B ayerische Stickstoff-W erke  
A .-G ., Berlin-Schöneberg. (Erfinder: Dr. R. W e n d la n d t  und 
Dr. G. H o f fm a n n , P iesteritz.) (D. R. P. 713339, Kl. 26b, Gr. 41, 
vom 9. 7. 1938, ausg. 6. 11. 1941.) Rr.

T rom m elentw ick!er zum  stetigen  E rzeugen von A cetylen  
aus E rdalkalicarbiden u n ter Gewinnung trockenen H ydrates in 
einer rotierenden Siebtrommel, dad. gek., daß die Siebtrommel im 
Innern  m it Füllkörpern und/oder K ühleinbauten versehen is t und 
daß an den über 110° heißen Stellen Einrichtungen zum geregelten 
E inführen feinverteilten W assers vorgesehen sind. — Es is t so erst­
m alig gelungen, die Vergasung von größeren Carbidmengen in ein­
fachen sich drehenden Siebtrom meln u n te r völliger Beherrschung 
der Reaktionsbedingungen durchzuführen. 6 w eitere Anspr. B aye­
r i s c h e  Stickstoff-W erke A .-G ., Berlin. (E rfinder: Dr. R. W e n d ­
l a n d t  u n d  Dr. R. N e u b n e r ,  P iesteritz.) (D. R. P. 714323, Kl. 26b, 
Gr. 41, vom 17. 12. 1938, ausg. 27. 11. 1941.) Rr.

K onzentrierte S alzsäu re. Verfahren zur H erstellung — 
durch K ondensation der bei der V akuum destillation von chlor­
wasserstoffhaltigen Flüssigkeiten entwickelten Dämpfe, dad. gek.,

daß das vor Einleitung in das A bsorptionssystem durch K ühlung 
erhaltene Kondensat zusammen m it der durch das Absorptions­
system im  Gegenstrom geführten Säure zur Berieselung des ersten 
Turmes dieses Systems verw endet wird. — Dabei sind die abzu­
pumpenden Restgase frei von Chlorwasserstoff, so daß sie durch 
eine V a k u u m p u m p e  a u s  E is e n  abgesaugt werden können. 
Zeichn. H olzhydrolyse A .-G ., Heidelberg. (Erfinder: F. K o c h , 
Heidelberg.) (D. R. P. 715872, Kl. 12i, Gr. 5, vom 21. 12. 1937, 
ausg. 8. 1. 1942.)

VI. Glas, Keramik, Zement, Baustoffe
Hochfeuerfeste Steine. Verfahren zur H erstellung von — 

aus Sinter- oder Schmelzdolomit oder ähnlich zusam mengesetzten 
Sinter- oder Schmelzerzeugnissen un ter Vermahlen des S in ter­
produktes, gegebenenfalls nach Zugabe der erforderlichen Zusätze, 
jedoch ohne Zusatz von W asser, Anwendung hoher Drucke beim 
Verpressen und Brennen, dad. gek., daß die Formlinge sofort nach 
dem Verpressen in einen über die B ildungstem peratur des Dolomit­
hydrates vorerhitzten Ofen gebracht und dort un ter w eiterem  E r­
hitzen in der üblichen Weise gebrannt werden. — Die so hergestellten 
Steine sind außerordentlich w iderstandsfähig gegen metallurgische 
Schlacken und völlig beständig gegen feuchte Luft und W asser­
dampf. Sie können monatelang wie jeder andere feuerfeste Stein 
gelagert werden. 2 weitere Anspr. D ynam idon-W erk E n gel­
horn & Co., G . m . b. H ., Mannheim-Waldhof. (E rfinder: Dr. 
J. S c h a e fe r ,  Mannheim-Feudenheim, und F. B a u m h a u e r ,  M ann­
heim.) (D. R. P. 715521, Kl. 80b, Gr. g02, vom 30. 8. 1938, ausg. 
23. 12. 1941.) Rr.

VII. Agrikulturchemie, Düngemittel, Boden, 
Schädlingsbekämpfung

Körnung von Superphosphat. Verfahren zur —, dad. gek., 
daß heißes, unfertiges, poröses Superphosphat durch Anwendung 
von Druck un ter Verdichtung auf mindestens 40% bis höchstens 
80% der ursprünglich vorhandenen Poren in den plastischen Zustand 
übergeführt wird, worauf m an die erhaltene plastische Masse" in be­
kannter Weise un ter Zerkleinerung körnt oder granuliert. — Die so 
erhaltenen Körner zerfallen später wieder zu Pulver. W eiterer Anspr. 
C hem ische W erke R om bach G. m . b . H ., Oberhausen, Rheinl. 
(Erfinder: Dr. G. B eh n e n  und Dr. A. S c h m a t lo c h , Oberhausen, 
Rheinl.) (D. R. P. 715907, Kl. 16, Gr. 1, vom 13. 8. 1937, ausg. 
9. 1. 1942.) Rr.

VIII. Metallurgie, Metallographie, Metallverarbeitung
Verhüttungsverfahren für eisenarm e Erze, die in Form 

von Preßlingen m it eingebundenem Kohlenstaub in einen Mehr­
schachtofen aufgegeben werden, dad. gek., 1. daß das Erz im  oberen 
Teil des Ofens bei oxydierender Atmosphäre un ter Vermeidung des 
Zusammensinterns vorerhitz t und durch den eingebundenen K ohlen­
staub mindestens bis zu FeO reduziert wird, worauf kurz vor dem 
Niederschmelzen die w eitere Reduktion m it dem übrigen in die 
Preßlinge eingebundenen K ohlenstaub erfolgt und schließlich das 
Niederschmelzen ebenfalls bei oxydierender Atmosphäre u n te r te il­
weiser W iederverbrennung des gebildeten Eisens zu FeO erfolgt, 
das im  flüssigen Zustande, beim Durchgang durch die m it sauerstoff- 
angereichertem, erhitztem  W ind heißgeblasene Koksfüllung des 
Gestells des Ofens in  reduzierender Atmosphäre erneut reduziert 
wird; 2., daß der H auptte il des Erzes durch den M ittelschacht des 
Mehrschachtofens, der R est aber durch die Seitenschächte zusammen 
m it dem Koks aufgegeben und das überschüssige brennbare Gas 
allein durch die Saitenschächte herausgeleitet wird. W eiterer Anspr. 
u. Zeichn. M. Fränkl, Augsburg. (D. R. P. 714586, Kl. 18a, Gr. 3, 
vom 5. 10. 1938, ausg. 3. 12. 1941.) Rr.

IX . a) Organische Verbindungen
A nreicherung und G ew innung von Cum aron aus S ch w er­

benzol. Verfahren zur —, dad. gek., daß man das Schwerbenzol bei 
gewöhnlicher Tem peratur m it Homologen des Äthylenglykols oder 
m it Polyäthylenglykolen ex trah iert und die E xtraktschichten  in  an 
sich bekannter Weise einer einfachen oder fraktionierten Destillation 
unterw irft. — Mit diesem Lösungsm ittel is t das Cumaron unbegrenzt 
mischbar, dagegen sind die Begleitkohlenwasserstoffe, insbes. Pseudo- 
cumol, in  ihnen nur beschränkt löslich. Seine Löslichkeit be träg t 
z. B. in D iäthylenglykol 7 Gew.-%, in  Triäthylenglykol 11 Gew.-% 
bei Zim m ertem peratur. Außerdem wird die F lüchtigkeit des Cu- 
marons merklich herabgesetzt, so daß es sich bei der D estillation 
des Gemisches dem Pseudocumol gegenüber wie ein höher siedender 
Stoff verhält. I. G. F arbenindustrie A .-G ., F rankfu rt a. M. 
(Erfinder: Dr. B. K la rm a n n ,  F rankfurt a. M.-Griesheim.) (D. R. P. 
713470, Kl. 12q, Gr. 24, vom 14. 4. 1940, ausg. 8. 11. 1941.) Rr.

Kontinuierliche H erstellung von V inylm ethylketon. Ver­
fahren zur — aus im  Rundlauf geführtem  V inylacetylen und W asser 
in  Gegenwart von K atalysatoren un ter kontinuierlicher E ntfernung 
des Enderzeugnisses in Dampfform, dad. gek., daß das V inylacetylen 
der ebenfalls im  Rundlauf geführten K ontaktflüssigkeit u n te r An­
wendung sehr geringen Überdruckes entgegengeleitet w ird, wobei 
neben V inylm ethylketon W asser kontinuierlich zugegeben wird, 
während ein der Zugabe von Frischkontakt entsprechender Teil 
des K ontaktes, einschließlich des entstandenen Polym erisations-
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harzes, kontinuierlich entfernt wird. — Die Umsetzung wird in einer 
G egenstrom rieselapparatur vorgenommen. Das Verfahren kann in 
jeder Größe durchgeführt werden, ohne daß der Druck in  der Appa­
ra tu r ansteigt, und ste llt so eine brauchbare Ausführungsform für 
die großtechnische H erstellung von Vinylm ethylketon dar. 2 weitere 
Anspr. u. Zeichn. I. G. Farbenindustrie A .-G ., F rankfurt a. M. 
(Erfinder: Dr. H. L a n g e  und Dr. O. H o rn , F rankfurt a. M.-Höchst.) 
(D. R. P. 715990, Kl. 12o, Gr. 1903, vom 3. 12. 1937, ausg. 14. 1. 
1942.) Rr.

X IV . Zucker, Kohlenhydrate, Stärke
R einigen einer durch Konvertieren von M aisstärke und 

N eu tralisieren  des K onvertersaftes erhaltenen D extrose- 
lösun g. Verfahren zum —, dad. gek., daß der neutralisierte 
K onvertersaft auf eine T em peratur unterhalb des Schmelzpunktes 
der darin  enthaltenen Fettsäuren  durch Verdampfungskühlung 
un ter Vakuum abgekühlt und die abgekühlte Lösung dann einer 
mechanischen F iltra tion  zwecks Beseitigung der ers tarrten  F e tt­
säuren unterworfen wird. —- Dadurch wird eine Verschmutzung 
und Beeinträchtigung der K ohlefilter verm ieden und die übliche 
Schleuder überflüssig, ohne daß hierunter die R einheit des Saftes 
leidet. W eiterer Anspr. u. Zeichn. Corn P roducts R efining  
Com pany, New York, V. St. A. (E rfinder: E- H. W il lia m s , 
Oak Park, 111., V. St. A.) (D. R. P. 714110, Kl. 89i, Gr. 1#1, vom 
30. 12. 1938, Prior. V. St. A. 21. 3. 1938, ausg. 21. 11. 1941.) Rr.

Eindam pfen von Zuckersäften. Verfahren zum —- und
Zuckerlösungen in  einer Mehrkörperdruckverdampferanlage m it 
Anwendung einer Vorverdampfung bei niedrigerem Druck, dad. gek., 
daß der Saft einen dampfseitig von der M ehrkörperverdampfanlage 
unabhängigen, m it niedrigerem  Druck und Brüdenrücknahme durch 
einen Verdichter betriebenen Vorverdampfer durchström t, dessen 
abziehender überschüssiger Brüden zu Heizzwecken Verwendung 
findet. — Durch die Brüdenrücknahm e m ittels Frischdampf kann 
die W asserverdampfung bei geringem Triebdam pfverbrauch ver­
hältnismäßig groß sein und die H älfte der gesam ten Wasserver- 
dampfüng von Dünnsaft auf D icksaft betragen. Der Dampfstrahl­
verdichter kann nach den Verhältnissen auch m it Abdampf oder 
Saftdampf betrieben werden. 2 weitere Anspr. u. Zeichn. M .Stuntz, 
Magdeburg. (D. R. P. 715704, Kl. 89d, Gr. 1, vom 14. 4. 1939, 
ausg. 6. 1. 1942.) Rr.

X V I. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel
R einigen und Sättigen  von Fruchtsäften m it K ohlensäure.

Verfahren zum —, dad. gek., daß die im  Lagerbehälter befindliche 
Kohlensäure durch eine an den Lagerbehälter und an den Kom­
pressor oder die Pumpe angeschlossene Verbindungsleitung ange­
saugt, m it dem Fruchtsaft gemischt und das Gemisch wieder in den 
Lagerbehälter gedrückt wird. — Man erreicht dadurch eine sehr innige 
und sehr schnelle Mischung von Saft und Kohlensäure. 3 weitere 
Anspr. u. Zeichn. Bergedorfer E isenw erk A .-G . A stra-W erke, 
Hamburg-Bergedorf. (D. R. P. 714128, Kl. 53k, Gr. 101, vom 21. 10. 
1936, ausg. 21. 11. 1941.) Rr.

X V II. Fette, Wachse, Seifen, Waschmittel
Fettsäuren durch O xydation von höherm olekularen  

aliphatischen oder cycloaliphatischen K ohlenw asserstoffen.
Verfahren zur fortlaufenden H erstellung und Gewinnung von — 
unter A btrennung der Oxydationserzeugnisse von den nicht um ­
gesetzten Anteilen und W eiteroxydation dieser Anteile, dad. gek.,
daß m an die Ausgangsstoffe und die zur Oxydation zurückgeführten 
n icht umgesetzten Anteile nur so lange der Oxydation unterw irft, 
daß das zu trennende Umsetzungsgemisch eine Säurezahl von 
höchstens 10, vorzugsweise von 0,5—-5 hat. — Man erhält dadurch 
bei gleichen Tem peraturen nicht nur höhere Ausbeuten an F e tt­
säuren und wesentlich geringere Mengen an Nebenerzeugnissen als 
nach den bekannten Verfahren, sondern darüber hinaus Fettsäuren, 
die, wie aus den Säure- und Verseifungszahlen ersichtlich ist, 
wesentlich höhermolekular sind als die Produkte der bekannten 
Verfahren. 3 weitere Anspr. u. Zeichn. Noblee & Thörl G. m . 
b. H ., Ham burg-Harburg. (Erfinder: Dr. H. P a r d u n ,  Hamburg- 
Harburg.) (D. R. P. 714489, Kl. 12o, Gr. 11, vom 5. 10. 1937,
ausg. 1. 12. 1941.) Rr.

G ew innung organischer Säuren unter Abtrennung des 
U nverseifbaren aus rohen O xydationserzeugnissen  aliphati­
scher oder cycloaliphatischer K ohlenw asserstoffe. Verfahren 
zur —- durch Verseifen dieser Erzeugnisse, Extrahieren des Unver­
seifbaren m it wasserunlöslichen organischen Fettlösungsm itteln und 
Abscheiden der Rohfettsäuren durch Ansäuern m it Mineralsäure, dad. 
gek., daß man das E xtraktionsm ittel in  geschlossener Vorrichtung 
durch einen m it der das Unverseifbare enthaltenden Rohseifenlösung 
teilweise gefüllten, senkrecht angeordneten Hohlzylinder m it Boden 
von unten  nach oben in feiner Verteilung hindurchieitet und dabei 
durch Bemessung der Höhe der über der Rohseifenlösung sich an­
sammelnden Extraktionsm ittelschicht und der Verdünnung der 
Rohseifenlösung E m u ls io n s b ild u n g  zwischen E xtraktionsm ittel 
und Rohseifenlösung im Zylindergefäß v e r h in d e r t ,  die extrahierte 
Rohseifenlösung m it Mineralsäure ansäuert, das E xtraktionsm ittel 
aus der das Unverseifbare enthaltenden Extraktionsflüssigkeit und 
aus der angesäuerten, extrahierten  Rohseifenlösung durch Ver­

dampfen entfernt, kondensiert, w ieder im Kreislauf zur Extraktion 
verwendet und das m ineralsäurehaltige Rohfett-Säure-Gemisch in 
üblicher Weise aufarbeitet. W eiterer Anspr. u. Zeichn. Noblee & 
T hörl G. m . b. H ., Hamburg-Harburg. (E rfinder: Dr. A. G eh rk e  
und Dr. H. P a r d u n ,  Hamburg-Harburg.) (D. R. P. 716195, Kl. 23d, 
Gr. 4, vom 5. 10. 1937, ausg. 14. 1. 1942.) Rr.

X V III. a) Zellstoff, Cellulose, Papier
H albzellstoff aus Holz, B am b u s, Stroh, G räsern und 

sonstigen  cellu losehaltigen  Pflanzen. V erfahren zur Herstellung 
von — durch Behandlung der gegebenenfalls zerkleinerten Ausgangs­
stoffe m it alkalischen Flüssigkeiten bei erhöhter Tem peratur, dad. 
gek., daß das Ausgangsmaterial im  trockenen Zustande einer Va­
kuumbehandlung ausgesetzt w ird und nach der Alkalienzugabe 
und Druckkochung eine plötzliche D ruckentspannung vorgenommen 
wird, worauf die Masse bis zur Vollendung des Aufschlusses sich 
selbst überlassen bleibt. — V orteile: Man braucht die Ausgangs­
stoffe nicht so w eit zu zerkleinern, die R eaktionszeiten sind wesent­
lich gekürzt, und eine weitgehende Schonung der Fasern  und 
Splitterfreiheit is t erreicht. A .-G . für H albzellstoff-Industrie, 
Basel, Schweiz. (Erfinder: F. H o y e r ,  K öthen, Anh.) (D. R. P.
714937, Kl. 55b, Gr. 110, vom 7. 9. 1937, ausg. 10. 12. 1941.) Rr.

b) Celluloseverbindungen, Kunstfasern
Spinnen von V iscosekunstfäden unter Zuführung des 

Fällbades im  G egenstrom . V orrichtung zum —, bestehend aus 
einem Spinntrog, bei dem die Zuführung von frischem Fällbad 
an einer Längsseite des Troges an den A ustrittsstellen  der Faden­
bündel aus dem Trog und die Abführung an der gegenüberliegenden 
Trogseite unterhalb der auf dem Boden liegenden Düsen mittels 
eines Syphons erfolgt, so daß der Strom  der frischen Fällflüssigkeit 
entlang dem nach oben steigenden Fadenbündel geführt wird. — 
Dadurch kom m t ein ruhiger Frischbadstrom  zustande. Zeichn. 
C. H am ei A .-G ., Siegmar-Schönau. (E rfinder: J. W alouch , 
Chemnitz.) (D. R. P. 715504, Kl. 29a, Gr. 601, vom 7. 1. 1939, 
ausg. 23. 12. 1941.) Rr.

W ahlw eise N achbehandlung von in  Stapel geschnittenen 
oder endlosen K unstfaserbändern. Vorrichtung zur —, dad. 
gek., daß vor und h in ter den un ter Sprühdüsen angeordneten 
endlosen durchlässigen Förderbändern m it zugeordneten Quetsch­
walzenpaaren je eine Schneid Vorrichtung m it anschließender Auf­
lockerungsvorrichtung vorgesehen ist, wobei an die Auflockerungs­
vorrichtung ein weiteres endloses Band m it Quetschwalzenpaar 
anschließt und un ter der Schneidvorrichtung und der Auflockerungs­
vorrichtung zwei weitere endlose Förderbänder angeordnet sind. 
Vor und über der Schneidvorrichtung sind ferner Umlenkrollen 
und über dem Quetschwalzenpaar sowie zwischen dem Quetsch­
walzenpaar und der Schneidvorrichtung is t je ein Führungsrollen­
paar vorgesehen. Zeichn. R heinische Z ellw olle A .-G ., Köln. 
(Erfinder: Dr. H.-C. S tu h lm a n n ,  Bonn.) (D. R. P. 715800, Kl. 29a, 
Gr. 605, vom 12. 5. 1937, ausg. 7. 1. 1942.) Rr.

A uflockerung von nachbehandelten und getrockneten  
K unstfaserbändern. Verfahren zur —, dad. gek., daß das laufende 
Faserband in  schnell aufeinanderfolgende Schwingungen (Vibra­
tionen) versetzt wird. — D adurch w ird eine w irkliche Auflockerung 
gegenüber den bisher bekannten Verfahren und M itteln  erreicht; 
andererseits bleibt jedoch die natürliche Beschaffenheit des Gutes, 
also insbes. die R eißkraft, bleibende Dehnung, Kräuselung usw. 
der Einzelfasern völlig erhalten. 4 weitere Anspr. u. Zeichn. Phrix- 
A rbeitsgem einschaft, Ham burg. (E rfinder: R. K e rn ,  Siegburg.) 
(D. R. P. 715801, Kl. 29a, Gr. 606, vom 18. 2. 1938, ausg. 7. I."l942.)

Rr.
c) Naturfasern, Textilbehandlung

V erspinnbare Fasern aus vorgekochtem  Schilf, Stroh  
u. dgl. V orrichtung zur Gewinnung —, bei der das Gut periodisch 
in eine Aufschließflüssigkeit eingetaucht und- anschließend wieder 
herausgehoben wird, dad. gek., daß zur Aufnahme des Fasergutes 
im  Aufschließbehälter ein Raum  dient, der un ten  von einem den 
R aum querschnitt ausfüllenden Schwimmkörper und oben von 
einem durchlässigen, m it herabhängenden K etten  versehenen 
Deckel begrenzt ist, der seinerseits durch eine Schubkurbel auf 
und ab bewegbar ist, und daß ferner durch den Boden des Auf­
schließbehälters ein Rohr zum Zuführen von Preßluft u. dgl. geführt 
ist. — Es kann also das m it den K etten  zusam m engepreßte Fasergut 
nach dem Hochgehen des Deckels w ieder herum wirbeln, von der 
Flüssigkeit in allen Teilen umspiilt und von den K e tten  gerieben 
werden. Dadurch w ird ein einwandfreies Freilegen der Fasern 
un ter Schonung erzielt. Zeichn. G. M . v . H assel, Berlin. (D. R. P. 
714754, Kl. 29a, Gr. 7, vom 18. 4. 1940, ausg. 5. 12. 1941.) Rr.

X IX . Brennstoffe, Teerdestillation,
Beleuchtung; Heizung

U nunterbrochene V ergasung fester B rennstoffe. Ver­
fahren zur , wie z. B. Braunkohle, m ittels eines vorerhitz ten  Ge­
misches von Luft und W asserdampf in einem  im wesentlichen senk­
rechten  Schacht, der un ten  m it einem für die Austragung fester 
Asche geeigneten R ost versehen ist, dad. gek., daß oberhalb des 
Rostes, durch den eine geringe Menge kaltes Vergasungsmittel ein­
geleitet wird, in die Gaserzeugerfüllung ein Dampf-Luft-Gemisch
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von solcher Zusammensetzung und solcher über 400° liegender 
T em peratur eingeführt wird, daß die R eaktionstem peratur im  Brenn­
s to ffbe tt un ter dem Schmelzpunkt der Asche bleibt. — H ierdurch 
soll erreicht werden, daß die Vergasungsmittel m it verhältnismäßig 
hoher Temperatur in den Gaserzeuger eingeführt werden können, 
ohne daß der Rost infolge zu starker E rhitzung nach kurzer Zeit 
unbrauchbar wird. Gleichzeitig soll das Schmelzen der Asche und 
dam it das Anfallen großer Schlackenklumpen, in denen unvergaster 
Brennstoff enthalten ist, verm ieden werden. Zeichn. H. Köppers
G. m . b. H., Essen. (D. R. P. 714961, Kl. 24e, Gr. 301, vom 5. 7. 
1936, ausg. 11. 12. 1941.)

Kohlenoxyd und W asserstoff im  Raumverhältnis 1:2 ent­
haltendes Gas von niedrigem Kohlensäuregehalt aus Braun­
kohlenbriketten. Verfahren zur Erzeugung eines — oder ähnlichen 
bitum inösen Brennstoffen, wobei der Brennstoff m it einem als 
W ärm eträger dienenden und im  Kreislauf durch Gaserzeuger und 
einen E rhitzer bewegten Gas-Dampf-Gemisch derart behandelt wird, 
daß der Brennstoff zunächst entgast und dann un ter W assergas­
bildung vergast w ird und die in den Gas-Dampf-Kreisstrom ge­
langten Destillationsgase zersetzt werden, während Nutzgas aus der 
Wassergasbildungszone des Gaserzeugers für sich abgezogen wird, 
dad. gek., daß die Menge des aus einer E inheit des zu verarbeitenden 
Brennstoffs erzeugten W assergases im  Verhältnis zu der Menge des 
anfallenden zersetzten Destillationsgases durch Abzug von Koks in 
regelbarer Menge aus dem Gaserzeuger dera rt geregelt wird, daß am

Nutzgasabgang ein kohlenwasserstofffreies Gas anfällt, in  dem 
W asserstoff und Kohlenoxyd im R aum verhältnis 2:1 enthalten  ist.
H. Köppers G. m . b. H., Essen. (D. R. P. 716078, Kl. 26a, Gr. 2, 
vom 30. 6. 1935, ausg. 13. 1. 1942.) Rr.

X X V . Verschiedenes
Aufschließen und Trocknen wasserhaltiger organischer, 

insbes. tierischer Abfälle. Verfahren zum —, m ittels aus dem 
Eigenwasser des Gutes erzeugten, im Kreislauf durch G utbehälter 
und einen Ü berhitzer hindurchgeführten und dabei überhitzten 
Dampfes, dad. gek., daß man bei satzweisem Aufschließen und 
Trocknen in einem gemeinsamen Behälter un ter Ausschluß einer 
Trennung der tes ten  und flüssigen W ertstoffe des Gutes zuerst die 
im  dampfdicht abgeschlossenen Kreislauf enthaltene Luft und 
etwaige vom Gut freigesetzte Gase durch den Gutbehälter und den 
Überhitzer hindurch umwälzt und m it diesem W ärm eträger die 
Verdampfung des Guteigenwassers einleitet, darauf das dabei en t­
stehende, zunehmend wasserdampfreicher werdende Dampf-Luft- 
Gemisch so lange in  seiner ganzen Menge im Kreislauf bewegt, bis 
die im  G utbehälter verdam pfte Wassermenge den vorgesehenen 
Überdruck herbeigeführt ha t und dann durch stetiges Entfernen 
eines Teiles des Dampf-Luft-Gemisches un ter Fortführung des K reis­
laufes den Höchstdruck im  G utbehälter aufrechterhält und allmäh­
lich senkt. 2 weitere Anspr. u. Zeichn. A. Sommermeyer, Berlin. 
(D. R. P. 713599, Kl. 53g, Gr. 402, vom 19. 9. 1939, ausg. 11. 11. 
1941.) Rr.

V O N  W O C H E  Z U  W O C H E
GEPLANTES UND BESCHLOSSENES

Zur Förderung der französischen Kautschuk-Wirtschaft
wurden die beiden bisher bestehenden Kautschuk-Gesellschaften 
zum Comité Interprofessionelle du Caoutchouc zusammengeschlossen.

(4205)
Zur Steigerung der Alkohol-Erzeugung in Frankreich

f ü r  T reibsto ffe  soll T opinam bour von  je tz t  an  v e rw erte t w erden. 
J e d e r  E rzeuger, d e r  1942/43 se ine  T o p inam bour-E rn te  an  eine 
D estille rie  ab lie fert, d a rf  50% des daraus gew onnenen Alkohols für 
s ic h  behalten . (4201)

Zur Ausbeutung von Torfvorkommen in Frankreich 
■wurde in  Charleville d ie Sté. des T ourb ières de la  B ar gegründet, 
d ie  T orf fü r  In d u s tr ie  u n d  H au sh a lt, ferner eine A rt von Agglo- 
m era ten  fü r G asgeneratoren  m it höherem  C aloriengehalt als Holz 
u n d  H olzkohle herste llen  w ird. (4167)

Die französische und die belgische Kunstseidenindustrie 
sollen  ih re  Z usam m enarbeit verbessern . G egebenenfalls w erden 
so g ar d ie  Soc. F ran çaise  de  T ubize u n d  d ie  belgische F abrique  de 
Soie A rtificielle  de  T ubize u n te r  einheitliche L eitung  gestellt. (4207) 

Die Anbaufläche für Flachs in Belgien, die einzige w ich­
tig e  N a tu rfase r, d ie  in  B elgien se lb st p ro d u z ie rt w ird, soll durch  
A nbaupräm ien  in  diesem  J a h r  auf 30000 ha  g este ig ert w erden. (4203) 

Zur Erzeugung von Gerbstoffen in Norwegen soll Borke, 
v o r  allem  F ich tenborke, gesam m elt u n d  an  d ie  A .-S. Garvernes 
E k strak tfab rik k , L illeström , u n d  an  d ie  A .-S. Tösse F iskem el- 
fa b rik k , A alesund, abgeliefert w erden. D er jährliche  B edarf an 
B orke b e trä g t rd . 8000 t. (4197)

Eine neue Salzsäurefabrik in Schweden, die  m it d e r 
E lek tro ly se  v e rb u n d en  is t, h a t  d ie  Mo och D om sjö A.-B. be i ih re r  
S u lfitce llu losefabrik  in  A lfredshem  e rric h te t. (4214)

In der finnischen Holzindustrie schlossen sich fünf U n te r­
n e h m e n  zu dem  K onzern  R aum a-R aahe  A .-G. zusam m en, d e r 
jä h r lic h  90000 S ta n d a rd  Schnittho lz, 55000 t  Sulfitcellulose, 20000 t  
Holzschliff, 13000 m 2 Sperrholz, 12000 S ta n d ard  K is te n b re tte r  und  
3500 t  S p iritu s  erzeugen will. (4204)

Briketts aus Sägespänen in Finnland sollen nach  P länen 
d e r  B rennsto ffab te ilung  des V olksversorgungsm inisterium s aus den 
S ägespänen  d e r  Sägew erke h e rg es te llt  w erden , u n d  zw ar aus 6 m 3 
Sägespänen  800 kg B rik e tts , d ie  auch in  d e r  D am pfkesselheizung v e r­
w e n d e t w erden  können . _ (4208)

Zur Erzeugung ätherischer Öle und Liköressenzen in 
der Slowakei aus fa s t  ausschließlich  einheim ischen  R ohstoffen  
w u rd e  in  P reß b u rg  das neue  chem ische U n te rn eh m en  „Esencia“ 
g e g rü n d e t. (4211)

Der Anbau gum m ihaltiger Pflanzen in Ungarn, vor allem  
von  K ok-Sagys, w ird  vom  L and w irtsch aftsm in is te riu m  geplant. (4198) 

Zur Neuordnung der ungarischen Textilwirtschaft w ird 
d e r  V ersorgungsm inister eine u n te r  se iner A ufsicht s tehende  Textil­
zentrale errich ten , d ie alle die  Textilversorgung betreffenden  Fragen 
b e a rb e ite n  soll. (4200)

Die ,,Erdgas-Verwertungs-A .-G .“ in Ungarn w urde  zur 
V erw ertu n g  von  E rd g as als Treibstoff als E rsa tz  fü r Benzin- 
m isch u n g en  auf G rund  ausländ ischer E rfah ru n g en  gegründet. 
Die A u to tax i A .-G., B udapest, will nach  Schw eizer E rfah ru n g en  
H o lzg asg en era to ren  verw enden. (4199)

Die Zusammenarbeit zwischen der italienischen und 
ungarischen Industrie, d ie  v o r allem  schon auf dem  G eb iet de r 
C e l l u l o s e i n d u s t r i e  b e s teh t, soll v e rs tä rk t  w erden . D em nächst

wird eine Fabrik in  Ungarn gebaut werden, die nicht nur für den 
ungarischen Bedarf, sondern auch für die Ausfuhr produzieren soll.

(4209)
Von der spanischen chemischen Industrie werden zurzeit 

Fabriken, die jährlich 556000 t  Ammoniumsulfat und 64000 t  
salpetersaure Salze herstellen sollen, gebaut. (4206)

Ein staatliches Institut für Minenforschung in Spanien
soll von dem staatl. Industrie institu t1) im Aufträge der Regierungs­
präsidentschaft geschaffen werden und auf der Grundlage privater 
industrieller Aktiengesellschaften aufgebaut sein. Seine Aufgaben 
sind Minenforschung und Untersuchung der Bodenschätze auf Erz- 
und andere Vorkommen. Für seine Forschungsarbeiten soll es die 
Untersuchungsergebnisse des Geologischen und M ineninstituts m it 
verwerten. Es kann die Enteignung der im  nationalen Interesse 
liegenden Landzonen und Ausbeutungsrechte verlangen, auch die 
Abtretung der bereits vom S taat beschlagnahmten. (4202)

Zur Förderung der Seidenraupenzucht in Spanien2) 
müssen die Maulbeerbaum-Besitzer, die keine Seidenraupen züchten, 
die Bäume an den S taa t abtreten. Die B lätter der Maulbeerbäume 
dürfen auch nur als Nahrung der Seidenraupen verw andt werden. 
Die jährliche Produktion beträgt 500000 t, davon werden 80%  in 
der Provinz Murcia, der Rest in  Valencia, Alicante, Albacete und 
Tarragona erzeugt. (4170)

Zur Destillation von Eukalyptusholz in Spanien erhielt 
die Firm a Carlos Hontanon Cagigal von der Industriedelegation der 
Provinz Santander die Genehmigung. Es sollen jährlich aus 7300 t  
Eukalyptusholz 1600 t  Holzkohle, 300 t  Teer, 100 hl Methylalkohol 
u. a. gewonnen werden. (4210)

Zur Gewinnung von Kokereinebenprodukten in der 
Südafrikanischen Union hat die South African Iron and Steel 
Corp. in  P retoria eine neue Koksofenbatterie errichtet, wodurch 
die Erzeugung an Koks und N ebenprodukten m ehr als verdoppelt 
werden soll und in  der täglich 960 t  Kohle verkokt werden können. 
Zur Gewinnung der Nebenprodukte wurden eine Ammoniakkonzen­
trations- und eine Teerdestillationsanlage gebaut, deren K apazität 
auf jährlich 2 Mio. Gail. S traßenteer erw eitert werden soll, weiterhin 
wurde die K apazität der Benzolanlage verdoppelt und zur Gewinnung 
von Reintoluol eingerichtet. (4215)

Die Verwendung von Silber als Ersatz für andere Metalle 
in USA., und zwar von 40000 t  in der R üstungsindustrie soll dem­
nächst beginnen. Man will z. B. Zinn beim  Schweißen und Kupfer 
durch Silber ersetzen. (4212)

Zur Herstellung von Insektenvertilgungsmitteln in 
Argentinien baut die dem amerikanischen U nternehm en John 
Powell & Co., New York, nahestehende F irm a John Powell y Cia. 
eine Anlage. (4216)

Zur gesteigerten Industrieerzeugung in Mandschukuo 
sollen im  Mai dieses Jahres ein neues Stahlwerk in Anshan in Betrieb 
gehen und im  Oktober ein neuer Hochofen für Roheisen m it geringem 
Phosphorgehalt fertiggestellt, w eiterhin zwei W erke in  Showa und 
Panshihu ausgebaut und die Erzgewinnung durch die Tungpientao Co. 
erw eitert werden. Die Kohlengruben in  Fushun, H sian und Peipiao, 
auch zwei kleinere Gruben sind bereits voll in  Betrieb, die Anlagen 
in  Fushen, Honkang und Mishan sollen w eiter ausgebaut, neue 
Gruben zur Eisen- und Kohlengewinnung in  Hsinlung, Sungwan, 
Fuchin und Saimachi neu angelegt werden. W eitere Pläne be­
treffen die Erzeugung von Mangan, Flußspat, K upfer, Antimon, 
Blei, Vanadium, W olfram und Molybdän. (4213)

■) Vgl. diese Ztschr. 14, 414 [1941]. !) Vgl. ebenda 14, 322 [1941].
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A U S  D E R  C H E M I S C H E N  I N D U S T R I E
U N D  V E R W A N D T E N  O E B I K T E N

Die Welterzeugung an Olivenöl b e tru g  1941 /42 8,4 Mio. dz 
(24% m ehr als im  V orjahr, 9%  u n te r  d er D urchschnittsjahres­
erzeugung d e r  Ja h re  1933—1936). D ie W elterzeugung an  W e in  
b e tru g  1941 160 Mio. hl, d. h. 10 Mio. h l m ehr als 1940. Die D urch­
schn ittsjah reserzeugung  von  1935—1939 b e tru g  190,5 Mio. hl. (5165) 

Tonvorkommen in Frankreich w erden  von d e r  Soc. Car- 
bonisa tion  e t C harbons A ctifs b e i Salinelles (Gard) in  erhöhtem  
U m fang abgebau t. D er gesam te französische B edarf an  „C larsil S“ , 
e iner besonderen  T o n art, w ird  in  m odern  e ingerich teten  A nlagen 
aus den  V orkom m en von  Som m iśres gedeckt. (5160)

Der Papier- und Cellulose-Konzern A .-S . Borregaard, 
Norwegen, erzeugte 1941 (1940 u n d  1939) 148339 (162207 und  
177992) t gebleichte Sulfitcellulose, 41352 (11497 un d  14728) t  
le ich t gebleichte Sulfitcellulose, 11237 (17344 und  14384) t  Su lfa t­
cellulose, 19450 (21441 un d  34026) t  Su lfitpap ier u n d  21500 (23405 
un d  32332) t K raftp ap ier. E s w urden  wesentliche B etriebsaus­
w eitungen vorgenom m en; eine neue S p ritfab rik  bei M ölnbacka is t 
im  B au u n d  s te h t kurz  vo r der Inbetriebnahm e. Die F ab rik  in  
Deje w urde in  B etrieb  genom m en, bei K larafors w ird  eine F ab rik  
fü r Papiersäcke gebaut. Zwei S p ritfab rik en  in  der O stm ark  liefen 
ebenfalls an. (5149)

Die Braunkohlenförderung in der Türkei bei Küt.ahya 
soll auf X Mio. t  jäh rlich  geste ig ert w erden. Im  G ebiet von  Zouguldak- 
E reghli1) b e trä g t d ie  S te in k o h le n f ö r d e r u n g  je tz t  8500—9000 t  
täglich. (5163)

Über die Entwicklung der Aluminium-Industrie in 
Italien2) g ib t d ie S ava3) in  ih rem  G eschäftsbericht 1941 u. a. an: 
E in  neues A lum inium -W erk lief im  B erich tsjah r an, u n d  sobald 
auch das andere  neue große W erk  in  B etrieb  gegangen ist, will 
d ie  Sava noch in  d iesem  J ah r 50 % d e r G esam terzeugung an  Al 
stellen . D ie E rzeugung von  A l-S taub  w urde erheblich  gesteigert 
u n d  soll ab E nde  des Jah res , sobald  das neue, in B au befindliche 
W erk  fertig  is t, v erdoppelt w erden. D ie T onerde-P roduktion  
w urde in  Z usam m enarbeit m it d e r deu tschen  In d u str ie  gesteigert; 
das neue W erk  d a fü r soll im  näch sten  J a h r  in  B etrieb  gehen u nd  
d ie  K a p az itä t d e r Sava um  35 % ste igern . D urch ein  neues V erfahren  
s in d  d ie  W erke unabhängig  vom  Bezug von Ä tznatron , nach  einem  
and eren  neuen  V erfahren w erden aus den  V erarbeitungsrückständen  
d e r T onerde  V anadinsalze angereichert. D ie Konzerngesellschaft 
Saim i u n te rsu ch t w e ite r d ie  B auxit-L ager in  A pulien; d ie ab­
gebau ten  E rze  w aren  von  gu ter Q ualitä t. D as W erk  de r „G esellschaft 
fü r L eich tleg ierungen“ w urde von d er Sava gem einsam  m it d er 
M ontecatin i fe rtiggeste llt. D ie P roduktion  d ieser Gesellschaft 
w urde durch  E rw eiterung  d e r B etriebe  im  Industriebezirk  von 
Venedig erheblich  gesteigert. Zusam m en m it d e r M ontecatini 
w urde die „G esellschaft zur F örderung  d e r A rbeiten  des In s ti tu te s  
fü r d ie E rforschung d e r L eich tm eta lle“ gegründet. D ie U n te r­
suchungen ü ber d ie  V erw ertung von L euciten  ze itig ten  im  B erich ts­
ja h r  keine  besonderen  E rgebnisse. (5168)

Snia Viscosa, Italien4). Aus dem  G eschäftsbericht 1941: 
D ie W elterzeugung an  K unstseide  b e tru g  1941 (1940) 588000 
(534000) t ,  an Zellwolle 672000 (585000) t. Als E rzeuger stehen  
D eutschland und  Ita lien  nach wie vor an  e rste r Stelle. Die italienische 
K u n stfaserp roduk tion  stieg  noch m ehr als d ie  W elterzeugung. 
Die A usfuhr an  K unstseide  sank, die Zellwolleausfuhr stieg. Die 
K a p az itä t d er Snia-G ruppe b e trä g t zurzeit 14mal soviel wie 1930. 
I n  de r Gewinnung von  Zellstoff aus E in jahrespflanzen , insbes. 
A rundo Donax, s te h t die Snia Viscosa an  e rste r Stelle. Aus dem  
R ohr können  12 % Ä thylalkohol erzeugt w erden, ohne daß  sich 
de r Cellul'osegehalt d er Pflanze verringert. Auf dem  G ebiet der 
M ilchw olle-Erzeugung w urde das P rogram m  w eitergeführt. Im  
G eschäftsjahr erw arb  die Snia Viscosa erstm alig  auch eine B eteiligung 
an  einer spanischen Gruppe, der in  T orrelavega gegründeten  Sniace, 
die nach dem  Snia-V iscosa-V erfahren Zellwolle erzeugen soll. (5148) 

Die Herstellung von Magnesium in der Schweiz w urde 
von d e r A lum in ium -Industrie  A.-G. Chippis, Chippis, je tz t  fab rik ­
m äßig  aufgenom m en, w obei einheim ische R ohstoffe verw endet 
werden. Ferner w urde in  Schweizerhalle bei Basel d ie Fluorwerke 
A.-G. zur H erste llung  v on  künstlichem  K ry o lith  gegründet, um 
von  d e r  E in fu h r unabhängig  zu sein. D ie F abrikan lage  soll in  
diesem  Ja h r  den  B etrieb  aufnehm en. F ü r den  A usbau von zwei 
K ra fts tu fen  an  d er oberen  R höne w urde in  E m e n  die R hone-W erke 
A.-G. gegründet. (5164)

Die Produktion an bergbaulichen Erzeugnissen in 
Australien be tru g  1939 (1938): Steinkohle 13,751 (11,867) Mio. t, 
B raunkohle 3,710 (3,734) Mio. t ,  K oks 1,396 (1,185) Mio. t, E isen ­
erze 2,617 (2,286) Mio. t ,  R oheisen 1,100 (0,942) Mio. t, M anganerze
— (603) t ,  Chrom erze —  (967) t , W olfram erze (K onzentrate m it 
60%  W O ,) 1200 (1185) t , M olybdänkonzentra te  46 (59) t, K upfer 
(Bergwerkserzeugung) 19800 (19758) t, K upfer (H üttenerzeugung) 
20219 (17 372) t ,  Blei (H üttenerzeugung) 0,270 (0,226) Mio. t, 
Z ink  (Bergwerkserzeugung) —  (223300) t, Z ink (H üttenerzeugung) 
72363 (70941) t ,  Z inn (Bergwerkserzeugung) 3500 (3329) t , Z inn  
(H üttenerzeugung) 3300 (3229) t ,  A ntim on 294 (468) t , Cadm ium

>) Vgl. diese Ztschr. 13, 460 [1940]. !) Vgl .ebenda 13, 132 [1940].
«) Vgl. ebenda 14, 245 [1941]. *) Vgl. abenda 14, 262 [1941].

175 (199) t, Nickelerze (Metallinhalt) — (20) t, Quecksilber 0,1 
(_ )  t  Bauxit (geschätzt) 1000 (1783) t, Platinm etalle 283 (199) 
Troy Unzen, Arsenik 1439 (4063) t, Glimmer 34 (49) t, Asbest 325 
(176) t  Schwerspat 3886 (3231) t, F lußspat 20 (3283) t, Pyrite  
55099 (51084) t, Rohphosphate — (244) t, Salz 80759 (79863) t. 
Im  Jahre 1940 wurden erzeugt: 17700 t  Kupfer (Bergwerks­
erzeugung), 2 7 5 0 0 0  t  Blei (Hüttenerzeugung), rd. 1000 t  Bauxit, 
32 t  Glimmer. — Die C a lc iu m c a rb id -E rz e u g u n g  der A ustralian 
Carbide Co., L td., in  Tasmanien beträg t jährlich 6000—7000 t. 
Das Carbid ” dient hauptsächlich Beleuchtungszwecken, nicht für 
Synthesen. (5143)

PERSON AL- UND HOCHSCHULN ACHRICHTEN

K rieg sau sze ich n u n g en : H auptm ann Dr. W. A c k e rm a n n , 
Chemiker bei den Lederwerken D oerr & R einhard t G. m. b. H., 
Worms, erhielt das K riegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwertern 
und die Spange zum E. K. II . — Dr. E. F lo r ia n ,  Chemiker der 
Rhenania-Ossag Mineralöl A.-G. Hamburg, wurde am 1. Januar zum 
Leutnant d. R. befördert und erhielt das Kriegsverdienstkreuz
2. Klasse m it Schwertern. — O berleutnant Dr. F. H o ffm a n n , 
Handels-Chemiker und vereidigter Sachverständiger für den Land­
gerichtsbezirk Görlitz, erhielt die Spange zum E. K. II.

G efallen : Dr. W. D ü r ic h e n , Hamburg-W ilhelmsburg, Be­
triebschemiker der Zinnwerke Wilhelmsburg, Mitglied des VDCh, 
am 24. März als Unteroffizier im 34. Lebensjahr. — Ing. H. Häm- 
m e lm a n n , Salzburg, Ing. "im A ußendienst der Lackfabrik Karl 
R otter, Mitglied des VDCh, am 3. März im  31. Lebensjahr.

E h ru n g e n : Anläßlich der Dechema-HauptVersammlung in 
F rankfurt a. M. am 18.—20. Mai wurden folgende Ehrungen vor­
genommen: S taa tsra t Dr. W. S c h ie b e r ,  L eiter der Reichsfach­
gruppe Chemie im NSBDT, Vorsitzender des VDCh, wurde zum 
Ehrenbürger der Johann-W olfgang-Goethe-Universität ernannt; 
Exz. S taatsrat Prof. Dr. P. W a id e n , Rostock, wurde die Goethe- 
P lakette der S tad t F rankfurt verliehen, Dr. H. B re tsch n e id e r , 
Geschäftsführer der Dechema, die E hrenplakette der Stadt Frankfurt.

J u b ilä e n : Bergassessor a. D. A. K lo se , Köln-Lindenthal, 
Leiter der I. G.-Braunkohlenwerke Frechen, fe iert am 1. Juni sein 
25jähriges Dienstjubiläum.

E rn a n n t: Prof. Dr., Dr. med. h. c. F. H o fm an n , Breslau, in 
Anerkennung seiner Verdienste auf dem Gebiet der Erforschung des 
synthetischen Kautschuks von der T. H. Temesvar zum Ehren­
doktor.

G esto rb en : Prof. Dr. A. D a ra p s k y ,  emerit. Ordinarius für 
Chemie der U niversität Köln, Mitglied des VDCh seit 1904, am 
26. April im 68. Lebensjahr. — M. H e y d e n re ic h ,  Berlin, Chemiker
i. R., früher Betriebsleiter der F irm a Kunheim  & Co., Berlin-Nieder­
schöneweide, Mitglied des VDCh se it 1899, am 3. März im 73. Le­
bensjahr. —■ Chemiker Dr. K. H o l lb o r n ,  Leipzig, dem es gelungen 
ist, den Syphiliserreger färberisch nachzuweisen, vor kurzem im 
A lter von 80 Jahren. — Dr. R. K ö n ig , Gewerbe-Oberchemiker a. D., 
Nürnberg, Mitglied des VDCh seit 1901, am 5. Mai im 65. Lebensjahr.
— Dr. phil. H. S ie b o u rg , D irektor und Vorstandsmitglied der 
Elsässischen K unstseidefabrik A.-G., K olm ar (Elsaß), Mitglied des 
VDCh, am 3. Mai im  41. Lebensjahr.

DECHEMA-NACHRICHTEN___________________

D echem a-M onographien Bd. 12. Soeben is t der 12. Band
der Dechema-Monographien im  Umfang von 141 Seiten m it 92 Abb. 
u. 15 Tabellen erschienen. E r enthält die folgenden acht Vorträge, 
die teils auf der W intertagung 1939 der Dechema und der Fach­
gruppe Apparatebau in Berlin, teils anläßlich der Kongreßschau 
,,Werkstoffe und Chemie“ in Breslau 1940 gehalten w urden:
* E . Sicbol: Wissenschaftliche Grundlagen beim B au von D ruck- u nd  D ampfkesseln,
* F. Penzla:: Temperaturmessung m it Thermocolorfärben.
* R . Scherer sowie * W . Tofaut*?: N ickelfreie und nickelarme rost- und  säure­

beständige Stähle.
* H . J .  R o ch a : Säurebeständige Stähle.
* K . B ayer: Einsatz von Z in k  und Zinklegierungen unter besonderer Berücksichtigung

der Korrosion.
* G. R ousner u. L. Sehnst3r: Oberflächenbehandlung von M etallen durch Phospha­

tierung.
* A. R ab an u s : Schutz des Holzes gegen schädigende E in flü sse  durch P ilze , Tiere

und Chemikalien.
W . G rd lln g ; Rolle der W erkstoffe in  der Chemie.

Dia m it einem Stern gekennzeichneten Vorträge sind seinerzeit in 
dieser Zeitschrift veröffentlicht1).

1 ;vgl. diese Zt-sohr. 12, 358 [1939]; 13, 25, 373, 379, 384, 388, 416 [1940]; 1 5 ,6  [1942].
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